
Proletarier aller Länder, vereinigt euch/

„treuDdscöalf*- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

KARAGANDA. Die Komiomolzon- 
und Jugendbrigade der Montage­
arbeiter Stepan Kudrowiki aus 
der Verwaltung Nr 1 des Trusts 
„Kasstalkonstrukxija", die mit der 
Errichtung wichtiger Objekte an der 
Kasachstaner Magnitka beschäftigt 
ist, meldete die vorfristige Erfül­
lung des Plans für drei Jahre des 
Planjahrfünfts.

Dieses Schrittmacherkollektiv ist 
im Gebiet Initiator des Wettbewerbs 
der Jugend um die Meisterung dos 
Vierjahresprogramms zum ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung. 
Seit Beginn des Planjahrfünfts hat 
die Brigade 2,6 Millionen Rubel In­
vestitionen in Anspruch genom­
men. Die Leistung eines Arbeiters 
überstieg um mehr als das Andert­
halbfache die Planauflage. Die 
Qualität der Arbeit ist ausgezeich­
net.

ZEUNOGRAD. Das junge Kol­
lektiv des Kugellagerwerks in Step- 
nogorsk hat den Produktionsplan 
und die sozialistischen Verpflichtun­
gen für vier Monate erfolgreich er­
füllt.

Die Abteilung für Nichtstandard­
ausrüstungen verpflichtete sich, die 
Auflagen für drei Jahre des Plan­
jahrfünfts zum 61. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution zu erfüllen. Gegenwärtig 
ist auf dem Arbeitskalender des 
Kollektivs Juli. Von der Inbetrieb­
nahme des Werks an arbeitet hier 
der Einrichtebrigadier für automa­
tische Drehstraßen G. Romanow. 
Er kennt alle Arbeitsgänge vortreff­
lich, bildet mit Erfolg junge Spe­
zialisten aus.

DSHESKASGAN. D,e Brigade des 
Helden der sozialistischen Ar­
beit Denbergen Baimagambetow 
hat mit seit Beginn des Planjahr­
fünfts eingesparten Materialien und 
Werkzeugen 50 000 Tonnen Kup-

Plenum 
des ZK 
des Komsomol 
Kasachstans

Am 18. Mai fand das Penum 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans statt, das die Ergebnisse 
des XV HL Kongresses des Kom­
somol der Sowjetunion und die 
Aufgaben der Republikkomsomoi- 
organlsation erörterte, die aus 
dem Grußschreiben des ZK der 
KPdSU, der Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new auf dem Kongreß resultie­
ren.

Den Bericht machte der Erste 
Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans K. S. Sultanow.

Es wurde betont, daß die mar­
kante Inhaltsreiche Rede des Ge­
nossen L. I. Breshnew die jun­
gen Menschen der Republik wie 
auch alle Sowjetmenschen für 
neue Taten inspirierte. Der Kon­
greß führte mit neuer Kraft und 
Überzeugung den felsenfesten Zu­
sammenschluß des Leninschen 
Komsomol um die KPdSU sowie 
die Bereitschaft der Sowjet­
jugend vor Augen, immer und 
in allem dem Vermächtnis des 
großen Lenin zu folgen, den Weg 
des Oktober zu gehen, den Ruhm 
und die Macht der geliebten 
Heimat zu mehren. Die Komso­
molzen und die ganze Jugend 
sind fest entschlossen, die von 
der Partei gestellten Aufgaben 
zu verwirklichen.

Tausende Junger Enthusiasten 
Kasachstans beteiligen sich am 
Bau der wichtigsten Objekte des 
10. Planjahrfünfts, arbeiten als 
Mechanisatoren. Ackerbauern und 
Tierzüchter. Die Komsomolor­
ganisationen üben Patenschaft 
über die Schwerpunktobjekte, 
Handels- und Dienstleistungsbe­
triebe aus. Weitgehend erörtert 
und studiert werden die Reden 
des Genossen L. I. Breshnew 
und andere Materialien des Kom­
somolkongresses, was zur wette­
ren Herausbildung des kommu­
nistischen Bewußtseins bei den 
Jungen Menschen und zur För­
derung ihrer politischen und 
Arbeitsaktivität beitragen wird.

Das Plenum bestätigte Maß­
nahmen des ZK des Komsomol 
Kasachstans zur Erfüllung von 
Aufgaben, die Im Grußschreiben 
des ZK der KPdSU, in der Re­
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, in den Beschlüssen 
des XVIII. Komsomolkongresses 
aufgeworfen sind.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligten sich der Leiter der 
Abteilung für Organisations­
und Parteiarbeit Im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. K. Kallkow und der 
Sektorleiter Im ZK des Kom­
somol L. S. Basnln.

(KasTAG) 

fererz gewonnen. Das Spifzenkol- 
lektiv ist im Süddsheskasganer 
Bergwerk des K.-Safpajew-Bergbau- 
und Hüttenkombinats Initiator der 
Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

Zu Beginn des Planjahrfüntts 
verpflichtete sich die Brigade 
Baimagambetow, jeden Monat einen 
Tag mit eingesparten Materialien 
und Werkzeugen zu arbeiten. Den­
bergen Baimagambetow und seine 
Kollegen halten Wort. Sie reduzier­
ten die Kosten für jede Tonne ge­
wonnenes Erz um etwa 20 Kopeken, 
was schon jetzt 9 000 Rubel Er­
sparungen ergibt.

SEMIPALATINSK. Die Fahrer der 
Kraftverkehrskolonne Nr. 2504 ha­
ben den sozialistischen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung der 
persönlichen Pläne und Verpflich­
tungen breit entfaltet Der Fah­
rer D. Koslow erfüllte das Programm 
für vier Jahre, während I. Tjafych
schon seinen Fünfjahrplan bewältigt 
hat.

Der Trupp Nr. 4, der vom Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners T. Akshalow geleitet wird, 
arbeitet für 1980. Zum Erfolg die­
ses Kollektivs trug nicht wenig die 
Brigade W. Jeremejew bei, die nach 
dem Brigadevertragsverfahren ar­
beitet. Für den Sieg im Republik­
wettbewerb im ersten Quartal 
wurde ihr ein Ehrenwimpel des Mi­
nisteriums für Automobiltransport 
der Kasachischen SSR verliehen.

KUSTANAI. Lauf den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs der 
Industriebetriebe des Gebiets um 
Stromeinsparung, wurde dem Kol­
lektiv des Kuslanaier Eisenbahnbe­
reichs, das 9 645 000 Kilowattstun­
den Elektroenergie einsparte, für 
das erste Quartal der erste Platz 
und die Rote Wanderfahne des Ge- 
bietsvolizugskomitees und des Ge­
bietsreh der Gewerkschaften zu ge­
sprochen.

PAWLODAR. Die Brigade Genna­
di Krutinin aus der Verwaltung 
„Kaspromtechmontash" in Ust-Ka- 
menogorsk leistet bei der Errich­
tung der Erdölraffinerie Stoßarbeit. 
Dieses Kollektiv kam den Bauar­
beitern von Pawlodar zu Hilfe und 
erfüllt sein Tagessoll bei guter 

'-cihnualität ständig zu 110—120 
Prozent.

Heiß geht es heute bei den Ackerbauern der Re­
publik her. Im Süden haben sie sich bereits an d’jc 
FutterbeschafTung gemacht, während ihre Kollegen 
in den nördlichen Gebieten die Massenaussaat durch­
führen. Tag und Nacht sind Menschen und Technik 
im Einsatz. Die Mechanisatoren bestehen die Prü­
fung: Von ihrem Fleiß In diesen wenigen angestreng­

ten Tagen wird das Gewicht der Wetzenähre im Herbst abhängen. 
Und sie sparen keine Mühe.

Die Landarbeiter aus dem Sowchos „Nowolschlmski . Gebiet 
ZeLInograd. haben die Frühjahrsbestellung organisiert begonnen und 
leisten Jeden Tag Stoßarbeit. Die Mechanisatoren wetteifern mit­
einander. Der Wettbewerb wird regelmäßig ausgewertet. Nach den 
letzten Ergebnissen ist hier Roman Salewski an der Spitze (Bild un­
ten). In der Versuchswirtschaft des Rayons Krasnoarmejski, Gebiet 
Koktschetaw, ist es der Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Wassili Kabatschok (Bild oben). Unser drittes Bild zeigt einen 
Moment der Aussaat im Gebiet Kustanal. Alles Ist gegenwärtig der 
wichtigsten Aufgabe gewidmet: den Acker termingerecht und in 
guter Qualität zu bestellen.

Näheres darüber lesen Sie auf Seite 2

Anlaufobjekt des dritten Planjahrfünfts

Ein neues
Das Bergbau- und Aufbe- 

reltungskombinat Karagaily er­
hebt sich inmitten der steinigen, 
verblichenen Bergkuppen. Die 
welligen Ebenen oder Hügelket­
ten sind in den Kasachstaner 
Steppen eine gewöhnliche Er­
scheinung. Oft bestehen sie aus 
Bruchstein, der Im Bauwesen 
verwendet wird. Die Bergkup­
pen bergen hier — wie in einem 
Märchen — reiche Vorkommen 
an Baryt-, Blei- und Zinkerzen.

„Den Polymetallen verdankt 
eine der größten Aufbereltungs- 
■fabrlken in Kasachstan ihre Ent­
stehung. Da Ist sie, ein wahrer 
Industriegigant", sagte stolz 
der Erste Sekretär des Rayonpar­
telkomitees von Taldy Bachlt Ra- 
klschew. „Der einst namenlose 
Aul wurde zur Rayonstadt, 
zu einer Arbeitersiedlung mit 
mehrgeschossigen Häusern. Da­
bei hatten wir mit dem Bau In 
einem fast leeren Ort begon­
nen, bei Wassermangel und 
schlechtem Zustand der Fahr­
straßen. in öder Steppe, fast 300 
Kilometer von Karaganda ent­
fernt". t

Das Bergbau- und Aufberel-

INTERNATIONALES

Kabul -----------------------------

Auf dem Wege 
fortschrittlicher 
Umgestaltungen

Die Demokratische Republik Af­
ghanistan hat soziale, ökonomische 
und kulturelle Umgestaltungen in
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Das Neuland 
sät!

Kombinat
tungskomblnat Ist eine Schöp­
fung des 10. Pianjahrfünfts.

Es wurde von Menschen ver­
schiedener Nationalitäten ge­
baut, zusammengeschlossen durch 
das Bestreben, die Vorzeich­
nungen des XXV. Parteitags 
der KPdSU zu verwirklichen.

Besonders hervorgehoben sei 
der eifrige schöpferische Beitrag 
der Brigadenkollektive solch gro­
ßer Organisationen wie „Mln- 
montasnspezstrol" und „Mln- 
tjashstrol" der UdSSR. „Kas- 
mechanomontash". „Glawzentro- 
stroi", die mit voller Hingabe ar­
beiteten. Man leistete eine um­
fangreiche Arbeit für mehr als 
15 Millionen Rubel. Es gilt, 
noch bis Ende Mal etwa 260 000 
Rubel In Anspruch zu nehmen. 
Nun werden hauptsächlich Putz­
arbelten verrichtet.

Der Direktor der Aufberei­
tungsfabrik Nikolai Tlchono- 
wltsch Dejneähenko und der 
Chefingenieur Samat Issakow ma­
chen uns mit Ihrer großen Wirt­
schaft bekannt.

„Alle Abteilungen sind be­
triebsfertig", sagt N. Dejneshen- 
ko, „die Ausrüstungen werden

Angriff genommen, um das schwe­
re Erbe der früheren Regimes zu. 
überwinden. Wie die Nachrichten­
agentur Bakhtar meldet, wurde auf 
einem Meeting in einer Textilfabrik 
von Kabul die erste Tcxtilarbeiter- 
gewerkschaft gegründet.

Der Minister für Bergbau und 
Industrie, Mohammeu Danesh, 
sagte, die erstmalige Gründung 
einer Arbeitergewerkschalt in Af­
ghanistan sei ein wichtiges Mittel, 
die Werktätigen zusammcnzuschlie- 
ßen und ihre Rechte und Berufsin- 
teressen zu sicliern. Diese Gewerk­
schaft bilde den Anfang der Grün­
dung von Berufsverbänden der 
Werktätigen in anderen Industrie­
zweigen Afghanistans.

Die Zeitung „Kabul Times“ 
schreibt im Leitartikel, die neue 
Regierung habe die Absicht, das 
Vollbeschäftigungsproblem zu lö­
sen. Die Zeitung betont: „Wir 
müssen für eine Million unserer 
Landsleute, die In früheren Jahren 
auf der Suche nach Arbeit ins Aus­

geprüft, die Einrichtemeister bes­
sern die Mechanismen und die 
technologische Kette aus".

In der Reagenzabtellung mach­
te Ich mich mit der Brigade Vik­
tor Rappoport bekannt. Der 
Chefingenieur S. Issakow be­
zeichnete sie als eine der besten 
Im Kombinat, als führend im so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Kom­
somol.

„Wir prüfen Jede Arbeitsgrup­
pe, Jeden Mechanismus, unsere 
Losung Ist Qualität und noch­
mals Qualltätl Anders geht es 
nicht, so ist eben die Zelt", sag­
te Viktor Rappoport.

Die neue Fabrik ist auf die 
tägliche Verarbeitung von 5 000 
Tonnen Erzkonzentrat berechnet. 
Der Betrieb wurde nach dem 
letzten Stand der Technik ge­
baut. Die besten Werke unseres 
Landes sandten ihre Ausrüstungen 
hierher. Es gibt hier auch eine 
Neuentwicklung — den ersten 
Eindicker der Republik (50 Me­
ter Im Durchmesser), der einem 
Vulkankrater ähnelt, In dem ei­
ner der wichtigsten chemischen 
Prozesse verlaufen wird’. Im 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat Karagaily soll er dem 
staatlichen Test unterzogen und 
für die Serienproduktion emp­
fohlen werden.

land gehen mußten, Arbeit beschaf­
fen. Eine wichtige Aufgabe der ge­
genwärtigen Regierung ist, die 
Arbeitslosigkeit zu beseitigen“.

Bonn----------------------------------

Prozeß gegen 
Kriegsverbrecher

Der größte Gerichtsprozeß in der 
Geschichte der BRD gegen hitler- 
faschistische Verbrecher aus dem 
ehemaligen Konzentrationslager 
Majdanek dauert in Düsseldorf an.

Diese „Todesfabrik" wirkte im 
zweiten Weltkrieg auf dem Territo­
rium des okkupierten Polens. Dort 
wurden von 1.5 Millionen bis zwei 
Millionen Bürger aus vielen Län­
dern getötet. Der verspätete Ge­
richtsprozeß gegen die nazisti­
schen Mörder, der mehr als ein 
Jahrzehnt vorbereitet wurde, hatte 
erst Ende 1975 begonnen. Nach

„Der Tag der Inbetriebnah­
me des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Ist schon nicht' 
mehr fern", sagt der Erste 
Sekretär des Rayonpartelkoml- 
tees von Taldy B. Raklschew. 
„Wir werden Jährlich 2 Mil­
lionen Tonnen Blei-, Zink- und 
Barytkonzentrate für die Metal­
lurgie, für die Chemie- sowie für 
die Erdöl- und Gasindustrie pro­
duzieren.

Nach einigen Jahren wird sich 
unsere Siedlung In eine Stadt 
verwandeln. Zur Zelt leben 
hier 8 000 Menschen. Unser Ka- 
ragally Ist aber auf 20 000 
Einwohner berechnet.

Man hat einen Klub mit 600 
Plätzen. Kindergärten und zwei 
Verkaufsstellen angelegt. Im 
laufenden und Im nächsten Jahr 
wollen wir weitere 14 000 Quad­
ratmeter Wohnraum ihrer Bestim­
mung übergeben. Wir wollen 
auch eigenes Obst züchten, was 
wir vorher wegen dem ständigen 
Mangel an Wasser nicht tun 
konnten. Die Geologen ent­
deckten In der Niederung des 
Flüßchens Taldlnka beträchtli­
che Wasservorräte. 23 Brunnen 
werden das Kombinat, die Sied­
lung sowie die Treibhäuser mit 
Wasser versorgen."

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

dem zweiten Weltkrieg wurden in 
Westdeutschland 1500 ehemalige 
SS-Leute aufgespürt, die ihr Un­
wesen in Majdanek trieben. Ende 
der 60er Jahre wurden gegen 350 
davon konkrete Anklagen erhoben. 
Allerdings schrumpfte diese Zahl 
später auf 32 zusammen. Heute 
aber sitzen auf der Anklagebank 
nur 14 der Schergen. Sie alle le­
ben jedoch auf freiem Fuß und 
kommen zum Gericht _ wie zum 
Dienst.

Bisher wurden rund 260 Sitzun­
gen abgehalten und mehr als 150 
Zeugen aus verschiedenen Ländern 
vernommen.

Ungeachtet der unwiderlegbaren 
Beweise, wonach die Angeklagten 
am Massenmord von Häftlingen in 
Majdanek teilnahmen, wird der 
Gerichtsprozeß unbegründet in. die 
Länge gezogen. Wie die einheimi­
sche Presse schreibt. Ist ein Ende 
dieses Prozesses noch nicht abzu­
sehen.

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte die Frage ..Ober die orga­

nisatorische Arbeit des Tscheljabinsker Gebietskomitees der KPdSU zur 
Reduzierung der Standzeiten der Wagen für Ladevorgänge und zur 
Sicherung ihrer Wartung in aen Industrie- und Eisenbahnbetrieben des 
Gebiets".

In dem diesbezüglich gefaßten Beschluß heißt es, daß das Hütten­
kombinat. das Kaliberstahl- und das Zementwerk der Stadt Magnito­
gorsk, die Produktionsvereinigung „Tscheljablnskugol" und das 
Tscheljabinsker Hüttenwerk zusammen mit der Süduraler Eisenbahn 
unter Leitung der Gebietsparteiorganisation umfangreiche Arbeit zur 
Reduzierung der Standzeiten der Wagen für Ladevorgänge und zur 
Sicherung ihrer Wartung leisten. In diesen Betrieben wurden 
konkrete Maßnahmen zur Mechanisierung der Ladevorgänge ver­
wirklicht, Maßnahmen zur Hebung der technischen Ausrüstung der 
Verkehrswirtschaft getroffen, einheitliche technologische Prozesse In 
den Eisenbahnstationen und Nebenbahnen eingeführt und neue fort­
schrittlichere Methoden bei Ladearbeiten weitgehend angewandt. All 
das schuf die Möglichkeit, in der letzten Zelt die Standzeiten der Wa­
gen für Ladearbeiten in den erwähnten Betrieben bedeutend zu ver­
ringern. die Funktionstüchtigkeit des Wagenparks zu erhöhen und 
etwa 100 000 Wagen für zusätzliche Beladung freizustellen.

Die Arbeitserfahrungen der Industrie und der Eisent&Kbetrlebe 
des Gebiets Tscheljabinsk in Reduzierung der Standzeiten der Wa- 
Sen für Ladevorgänge haben eine große volkswirtschaftliche Be- 

eutung, ihre weitgehende Verbreitung wird zur weiteren Steigerung 
des Nutzeffekts der Transportmittel und zur volleren Deckung des 
Transportbedarfs der Volkswirtschaft beitragen.

Das ZK der KPdSU billigte die organisatorische Arbeit des 
Tscheljabinsker Gebietsparteikomitees und die fortgeschrittenen 

Erfahrungen der Kollektive des Hüttenkombinats, des Kaliberstahl- 
und des Zementwerks von Magnitogorsk, der Produktionsvereinigung 
„Tscheljablnskugol". des Tscheljabinsker Hüttenwerks und der Süd­
uraler Eisenbahn in der Reduzierung der Standzeiten der Wagen 
für Ladevorgänge und zur Sicherung der Funktionstüchtigkeit des 
Wagenparks.

Es wurde als zweckmäßig erachtet, daß das Ministerium für 
Verkehrswesen, die Ministerien und Ämter, die Frachten empfangen 
und Frachten abfertigen, die notwendigen Maßnahmen ergreifen 
zur weitgehenden Einführung einheitlicher technologischer Prozesse 
im Funktionieren der Stationen und der Nebengleise der Industrle- 
und Baubetriebe, der See- und Flußhäfen unter Auswertung der 
fortschrittlichen Erfahrungen der Industrie- und Elsenbahnbetriebe- 
des Gebiets Tscheljabinsk und aiuf diese Weise 1978—1979 die 
Oberplanstandzeiten der Wagen liquidieren bzw. die Standzeiten wei­
ter verringern.

Den ZK der Kommunistischen Parteien der Unionsrepubliken, den 
Ministerräten der Unlons- und der autonomen Republiken, den Re- 
gions- und Gebietspartelkomitees wurde empfohlen. die nötigen 
Maßnahmen zur weitgehenden Verbreitung der Arbeitserfahrungen 
der Industrie- und Transportbetr'.ebe des Gebiets Tscheljabinsk zu 
ergreifen, die eine Steigerung des Nutzeffekts des rollenden Eisen­
bahnmaterials erzielt haben.

Verhandlungen abgeschlossen
Die Verhandlungen des Ge­

neralsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR, 
A. N. Kossygin, und des Mit­
glieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenministers der 
UdSSR. A. A. Gromyko. mit 
dem Präsidenten der Vereinig­
ten Mexikanischen Staaten, J. 
Lopez Portlllo, sind Im Kreml 
zu Ende gegangen.

Bei der Erörterung von Fra­
gen der sowjetisch-mexikani­
schen Zusammenarbeit wurden 
Wege zur Realisierung der 
bestehenden Möglichkeiten für 
die weitere Festigung der 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und Mexiko 
In Handel. Wissenschaft und 
Technik, Kultur und auf anderen 
Gebieten festgelegt.

L. I .Breshnew, der eine Bi­
lanz der Verhandlungen zog, hob 
hervor, daß sie eine gute An­
regung für die weitere Ent­
wicklung von Beziehungen der

Über den Besuch der sowjetischen Partei- und 
Regierungsdelegation in die Tschechoslowakische 

Sozialistische Republik
Auf Einladung des Zentralko­

mitees der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei, des 
Präsidenten der CSSR und der 
tschechoslowakischen Regierung 
wird Ende Mal des laufenden 
Jahres eine sowjetische Partei- 
und Regierungsdelegation mit

Nairobi ---------------------------

Kenia ist für
Abrüstung

Kenia spricht sich entschieden 
für Abrüstung, gegen die Weiterga­
be von Kernwaffen und letzten 
Endes für ihre Beseitigung. Das 
hat der Außenminister Kenias Mu- 
nuya Waiyaki erklärt. Er verlieh 
seiner Hoffnung Ausdruck, daß die 
bevorstehende Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung über Ab­
rüstung wirksame Beschlüsse 
fassen werde, die zu einer wirkli­
chen Abrüstung führen würden. 
Er sprach seine Genugtuung dar­
über aus, daß auch kleine Länder 
zur Lösung so hochwichtiger In­
ternationaler Probleme hinzugezo­

gen werden. Waiyaki solidarisierte

Preis 2 Kopeken

Freundschaft und der Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Mexiko sein werden.

J. Lopez Portlllo erklärte: 
Die Beziehungen zwischen unse­
ren Ländern sind infolge die­
ses Besuchs noch besser und 
noch tiefer geworden und wir 
stellten viele Berührungspunkte 
zu den erörterten Fragen fest 
und konnten die Verhandlungen 
mit der Unterzeichnung von ei­
ner Reihe bedeutender Dokumen­
te abschlleßen.

Die Seiten bestätigten ihre 
Entschlossenheit, zur endgültigen 
Beseitigung der Überreste des 
Kolonialismus und Rassismus, 
zur Durchsetzung des Systems 
der Internationalen Wirtschafts­
beziehungen. das sich auf den 
Prinzipien von Gleichberechti­
gung. gegenseitiger Achtung 
und gegenseitigen Vorteils grün­
det, zur Verständigung und zum 
Vertrauen zwischen den Völkern 
nach Kräften beizutragen.

Die Verhandlungen verliefen 
In einer freundschaftlichen und 
sachlichen Atmosphäre.

(TASS)

dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze an die Tschechoslo­
wakische Sozialistische Republik 
einen offiziellen freundschaftli­
chen Besuch abstatten.

sich mit dem Vorschlag, eine Welt- 
dbröstungskonferenz einzuberu­
fen.

Maputo ---------------------------

Weitere Verbrechen
Die südrhodesischen Rassisten 

haben ein weiteres Verbrechen ge­
gen das Simbabwe-Volk verübt. 
Meldungen aus Salisbury zufolge, 
schoß eine Abteilung der sogenann­
ten südrhodesischen Sicherheits­
truppen kaltblütig eine Gruppe von 
Afrikanern nieder. Die Soldaten 
umzingelten das Dorf, wo ein 
Meeting stattfand, schleuder­
ten Granaten in die Menschenmen­
ge und eröffneten auch das MP- 
Feuer. Bei diesem Gemetzel wur­
den nach Augenzeugenberichten 
über 90 Personen, zumeist afri­
kanische Schüler, im Alter zwi­
schen 12 und 15 Jahren getötet.
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WM Großeinsatz auf dem Neuland
.....Einen Ernteertrag von 11.4 Zentner je Hektar zu erzielen.. Inigeiemt 

3 200000 Tonnen Getreide zu ernten und 2 030 000 Tonnen en den Staat zu

Ve (>liuniün swtoHittsdten Verpflichtungen der Werktätigen des Gebiets 
Zelinograd für das Jahr 1978)

Gebot des Tages: schnelle

,,Die -wichtigste, die 
ganze Partei und das gan­
ze Volk angehende Auf­
gabe ist die weitere 
Entwicklung der Agrar­
produktion und die Er­
höhung ihrer Effekti­
vität.

Heiße Zeit Aussaat, gute Qualität! Mus dem Schreiben des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der So- 
wletgewerhschaften und des ZK des Komsomol)

Die heiße Malsonne geizt 
nicht mit Wärme und spendet sie 
reichlich den Feldern. Vor Mit­
tag schwebt Ober dem Acker ein 
zitternder Nebelschleier. Der bö­
se Wind wirft »ich auf Ihn und 
reißt Ihn in Fetzen und der Ne­
belschleier schwebt aufdringlich 
weiter zum Horizont.

„Günstiges Wetter für die Aus­
saat" sagt der Chefagronom des 
Sowchos „Krasnojarikl“ Johann 
Meinhardt. „Aber auch ein Re­
gen würde uns nicht erschrecken, 
er würde uns sogar freuen."

Kurz vor der Aussaat hat 
Meinhardt mit den Spezialisten 
der Wirtschaft die Feuchtigkeit 
Im Boden gemessen. Das Resul­
tat bekräftigte die Vermutung, 
daß der Boden nicht besonders 
viel Feuchtigkeit enthalt Des­
halb sind allo agrotechnischen 
Maßnahmen, dlo heute auf den 
Feldern getroffen werden, auf ei­
ne maximale Erhaltung der 
Feuchtigkeit gerichtet.

Dor Sowchos „Krasnojarsk!1 
wird diesmal dlo Golreldekultu- 
ren auf einer Fläche von 23 900 
Hektar betten. Allein der Wel­
zen soll 18 550 Hektar elnnch- 
men. Dlo Wirtschaft baut außer­
dem Gerste. Hirse, Hafer. Senf 
und Mals an. So daß die Mecha­
nisatoren auch Im lautenden 
Frühjahr genug Sorgen haben. 
Und unter ihnen ist die hohe Qua­
lität aller Feldarbeiten die wich­
tigste.

In den Brlgadeversammlungen 
haben die Mechanisatoren die 
Partei- und Gcwerkschaftsorgani- 
satlon versichert, daß sic um ei­
ne effektive Nutzung der Technik 
und ausgezeichnete Erfüllung der 
Schichtnormen wetteifern wer- 
den. Sie beschlossen, zehn Tage 
rund um die Uhr Stoßarbeit zu 
leisten, damit der Welzen in den 
festgelegten Terminen In den Bo­
den kommt.

„Unsere Getreldebatiern verste­
hen. daß die hohe Qualität der 
Aussaat, das strenge Einhalten 
der Forderungen der Agrotech- 
nlk, der Kampf um dlo Erhaltung 
der Bodenfeuchtigkeit den Erfolg 
der Frühjahrsbestellung sichern", 
sagt der Parteisekretär des Sow­
chos Sergej Mash.

„Man darf keinesfalls die Aus­
saat in die Länge ziehen", sagt 
der Brigadier der Brigade Nr. 1. 
Alexander Fink. „Sonst kann es 
vorkommen, daß der Samen in 
den trockenen Boden gebettet 
wird, was für Ihn sehr schädlich 
Ist."

Deshalb hält man sich In der 
Wirtschaft an die Strategie, die 
auf die Durchführung der Wel­
zenaussaat In zehn Tagen abgt 
zielt Ist — in den besten Fristen 
für die Neulandzone.

„Wir verhalten uns âufmerk- 
sam zu den Ratschlägen der Wis­
senschaftler in Schortandy" sag­
te der Sowchosdlrektor David 
Bürbach. „Slo nennen für uns als 
optimale Aussaalfrist die Zeit 
vom 17. bis tum 27. Mai. So be­
schlossen wir auch zu handeln. 
Die größte Fläche mit Welzen 
werden wir In den letzten fünf 
Tagen bestellen. Die Erträge die­
ser Fristen sind die höchsten."

Die Belastung einer Stoppel 
Sämaschine Ist verhältnismäßig 
hoch — für Jede etwa über 100 
Hektar. Es handelt sich darum, 
daß dlo Bedingungen vorläufig 
fordern, den Samen 10 Zentime­
ter tief zu betten, was da» Tempo 
der Aggregate dämpft. Doch der 
heiße Wunsch der Mechanisato­
ren. zu festgelegtem Termin fer­
tig zu werden, nicht eher das 
Feld zu verlassen, bis die Schicht­
norm nicht erfüllt Ist, bringt gu­
te Früchte. Schon am ersten Tag 
der Aussaat war die Tagesle. 
stung der geplanten naae. Die 
Spezialisten, die Mitglieder des 
Parteikomitees berücksichtigten, 
daß bei einzelnen Mechanisatoren 
vielleicht der Wundeh aufkom- 
men könnte, selbst dlo Tiefe der 
Saatbettung zu verringern. Des 
halb hatte man In den Brigaden 
nochmals die Bedingungen des

Auf hohen Touren läuft die Seatbertellung Im Gebiet Turgai. Di» Acker­
beuern heben »Ich hier verpflichtet, in diesem fahr 2 207 000 Tonnen Getrei­
de zu ernten und 1 408 000 Tonnen in die Kornkammer der Heimat zu KhOt 
len.

Erstmals am Steuer
Für mich Ist dieses Frühjahr 

dadurch bemerkenswert. daß 
ich mich zum erstenmal als selb­
ständiger Mechanisator an der 
Aussaat beteilige. Zugleich mit 
dem Gefühl des Stolzes auf die 
anvertraute Sache bin ich aber 
auch der Verantwortung bewußt, 
die mir in diesem Zusammenhang 
zukommt.

Die Aussaat wird bei uns im 
Gruppenverfahren durchgeführt. 
Zusammen mit Anatoll Babas- 
sjuk und Anatoll Moskwltschjow 
bilden wir eine Arbeitsgruppe, 
der Johannes Getmann — mein 
Vater — Vorsicht. Vor einem 
Jahr beteiligte ich mich unter 
Vaters Aufsicht an den Aussaat­
arbeiten. Schon damals haben 
mir erfahrene Mechanisatoren 
wie Viktor Muth, Alexander 
Blum und Anatoli Babassjuk mit

Wettbewerbs um die Verleihung 
des Gütezeichens für die Feldern 
erklärt

...Die Felder der zweiten Brl 
gade haben sich auf einer Fläche 
von 4 065 Hektar ausgebreitet. 
Der erfahrene Brigadier Alexan­
der Holzhause berichtete sach- 
lieh:

„Wir säen nach einem exakten 
Arbeitsplan. Alle Mechanisatoren 
sind fleißig und gewissenhaft. 
Zehn heiße Tage — und wir wer­
den mit der Aussaat am 
Ziel sein. Die Brigade ar­
beitet nach der S.-f.-Gawrlljuk- 
Methode. Sechs K 700 sind mit 
le fünf Stoppelsämaschinen ge­
koppelt und säen In einer Grup­
pe.

Die Aggregate sind auf die 
Aussaatnorm eingestellt. Das 
Saatgut entspricht In allen Kenn. 
Ziffern (außer Keimfähigkeit) der 
ersten Klasse. Es fehlt nur ein 
Prozent, aber auch der muß in 
acht genommen werden, wenn 
man Im Herbst mit Getreide sein 
will.

„Im vergangenen Herbst stand 
der Welzen niedrig, wir mußten 
ihn im Direktverfahren mähen", 
erinnert sich der Chefagronom. 
„Das wirkte sich auf die Quali­
tät des Saatguts negativ aus. 
Doch wir bemühten uns. es gut 
zu beizen und durchzuwärmen, 
um somit seine Aktivität zu er­
höhen. Ich denke, der Aufschlag 
wird gut sein."

Fleißig ziehen die Säaggrega 
te Gottfried Zweigs und seiner 
Kollegen über das Feld. Sie 
folgen den Schülpflügen, Der Mi­
nimalabstand zwischen der Bear­
beitung des Bodens vor der Aus­
saat und der Saatbettung vermin­
dert den Verlust der so nötigen 
Feuchtigkeit. Im vergangenen 
Frühjahr hat Zweig über 1 OOO 
Hektar Acker mit Getreidekultu­
ren bestellt. Seinen Arbeitssieg 
will er auch diesmal wiederholen. 
Indem er in hohem Tempo und 
guter Qualität sät. Erfolgreich 
sind bei der Aussaat Viktor Holz 
hause. Alexander Hesselbach, Jo 
hann Dell. Andrej Schnarr und 
andere Alle Mechanisatoren 
wetteifern miteinander.

Doppelte Freude hatte am Tag, 
als wir im Sowchos waren. Wli 
heim Groß. Vor der Ausfahrt Ins 
Feld gratulierte Ihm der Partei­
sekretär Sergej Masli: Wilhelm 
i»t im Wettbewerb der Jungen 
Mechanisatoren führend. Etwas 
später kamen zu Ihm aufs Feld 
auch die Vertreter der Leitung. 
Und wieder wurde Wilhelm ge­
ehrt. Nach den Ergebnissen der 
ersten drei Tage der Aussaat war 
er 1m Sowchos auf den ersten 
Platz vorgerückt.

Über seinem Traktor flattert 
der Rote Wimpel: Jetzt darf Wil. 
heim das Tempo keinesfalls 
dämpfen, die Kennziffern müssen 
von Tag zu Tag wachsen, dazu 
verpflichtet die Auszeichnung.

Die Tagesnorm Je Person be­
trägt 28.5 Hektar. Doch die 
Jungs beschlossen sofort, die 
Komsomolzennnrm zu erfüllen — 

i Hektar. Wie sie sich vorge­
nommen halten, so arbeiten sie 
auch. Wilhelm bettete am ersten 
Tag das Saatgut auf einer Flä­
che von 32 Hektar, dann über­
traf er diese Kennziffern und lei­
stete 38. Und neulich stellte er 
einen Rekord auf — 47 Hektar.

Schulter an Schulter arbeiten 
Erfahrung und Jugend. Das zei­
tigt gute Erfolge. Heiße Tage 
herrschen hier heute, ununterbro­
chen rollt das Aussaatfließband. 
Im Sowchos ist man überzeugt: 
Der Fleiß der Mechanisatoren ge­
paart mit guter Organisierung 
der Feldarbeiten sind die Gewähr 
für eine reiche Ernte.

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Rat und Tat belgcstanden. Aut 
ihre Hilfe kann ich auch jeder 
zelt bauen. Diese väterliche Für­
sorge einerseits und das Ver­
trauen der Brigade andererseits 
haben mir Zuversicht in die ei­
genen Kräfte verliehen. Wenn 
man diese Unterstützung fühlt, 
arbeitet es sich leichter und kei­
ne Schwierigkeiten bringen dich 
in Verlegenheit. Ich arbeite mit 
einem neuen K 701. Das Ist 
wahrhaftig ein Sleppenrlese mit 
gewaltigen Möglichkeiten. Aber 
mir, einem ehemaligen Panzer­
fahrer, macht es Lust, diesen 
Riesen zu bewältigen. Heutzuta­
ge muß ein Ackerbauer nicht nur 
die Maschinen kennen, sondern 
auch über gediegene agrotechni­
sche Kenntnisse verfügen. Daraus 
folgt, daß meine nächste Aufga 
be darin besteht, mein Wissen

Di» Gefreidebauern das Go­
bieis Kokfschetaw haben vor, im 
dritten Planjahr 3 500 000 Tonnen 
Getreide zu ernten und 2 248 000 
Tonnen an den Staat zu verkau­
fen.

Zielmarke— 
20 Zentner

Das Kollektiv unserer Briga­
de hat für dieses Jahr die erhöh­
te sozialistische Verpflichtung 
übernommen, nicht weniger als 
20 Zentner Getreide Je Hektar zu 
ernten und das Programm dreier 
Planjahre Im Verkauf von Ge­
treide an den Staat zürn ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung 
der UdSSR zu erfüllen. Die 
Gewähr dafür ist die gewachse­
ne Ackcrbaukultur. die progres­
sive Arbeitsorganisation, hohe 
Qualität der Feldarbeiten und 
schöpferische Einstellung der Me­
chanisatoren zu ihrem Werk.

Am 15. Mal haben wir mit der 
Getreideaussaat begonnen. Es 
erübrigt sich, von der großen 
Verantwortung dieser Periode zu 
sprechen. Alle Ackerbauern wis­
sen, wie wichtig es Ist. die Früh 
Jahrsbestellung hochqualitativ 
und termingerecht durchzufüh­
ren. Die Aussaat schallt das Fun­
dament für die ganze Arbeit 
des Ackerbauern, die von rei­
cher Ernte 1m Herbst gekrönt 
wird. Für die Ernte wirken auch 
die Reporaturarbeller und die 
Maschinisten der Getrelderclni- 
gungsaggregatc. Doch die größte 
Belastung entfällt auf die Me­
chanisatoren. Sollten wfir unsere 
Arbeit nachlässig ausführen, 
Fleiß und Sorgfalt vergessen, 
würden die Anstrengungen vie­
ler zunichte gemacht werden.

Wir haben In diesem Jahr für 
unsere geplante 125 Pud-Ernte 
In der Agrotechnlk bereits viel 
Selelstet. In unserer Brigade wur- 
en Saatfolgen eingeführt, sie 

werden auch strikt elngehalten. 
Wir vervollkommnen die Tech 
nologle der Bodenbedüngung. In 
diesem Jahr werden wir zusam­
men mit dem Saatgut dem Boden 
150 Tonnen Kunstdünger zufüh­
ren. Im Sommer halten wir be­
reits Mineraldünger und Im Win­
ter 5 000 Tonnen natürliche Dün­
ger auf die Brachfelder trans­
portiert. Im Winter hatten wir 
auf unseren Feldern zweimal die 
Schneefurche gezogen. Im Früh­
jahr haben wir die Feuchtigkeit 
abgedeckt.

In diesem Frühjahr verringer­
ten wir die Aussaatnorm auf 3 
—3.2 Millionen Samenkörner Je 
Hektar, weil wir den Samen 
nicht streng reihenweise, son­
dern verstreut In den Boden bet­
ten. Die Versuche, die wir In un­
serer Brigade in den zwei letz 
len Jahren durchführten, haben 
gezeigt, daß diese Methode 
Höchsterträge sichert, da der Sa 
men über den Boden gleichmäßi­
ger verteilt wird.

Noch vor Beginn der Aussaat 
erhielt Jeder Mechanisator einen 
konkreten Auftrag. Alle Aggre- 
täte bei der Saatbcttbereltung 

er Aussaat werden von zwei 
Mechanisatoren bedient. Da­
durch kann die Zeitspanne zwi­
schen den Agrarverfahren stark 
verringert werden. So wird der 
Samen schon 5 Stunden nach 
der Kultivierung In den Boden 
gebettet.

Unsere Brigade ist Träger 
des ehrenvollen Titels „Kollek­
tiv hoher Ackerbaukultur" Wir 
werden uns bemühen. Ihn auch 
Im dritten. Im Stoßjahr zu recht­
fertigen.

Johann LENZ. 
Leiter der Traktoren- und 
Feldbaubrigade im Sowchos 
,, Konstantinowski1'

Gebiet Koktschetaw 
_______________ —__ _______________  

in der Technik weiterhin zu ver­
vollkommnen, und den Mechani­
satorenberuf zu meistern

Heute sind die Forderungen 
an das berufliche Können bedeu­
tend groß geworden. Wir Jun­
gen Mechanisatoren sind dessen 
bewußt und bemühen uns. diesen 
Forderungen nachzukommen. In 
der Wirtschaft arbeiten an drei­
ßig junge Mechanisatoren und Je­
dem hatten erfahrene Leute — 
Traktoristen und Kombineführer 
— bei den ersten selbständigen 
Schritten In diesem Beruf unter 
die Arme gegriffen.

Vor der Frühjahrsbestellung 
haben wir Komsomolzen darüber 
gesprochen, welchen Anteil jeder 
von uns an der Aussaat haben 
wird. Alle Jungen Mechanisatoren 
übernahmen Verpflichtungen. Ich 
verpflichtete mich, den Welzen 
auf 500 Hektar zu säen. Jetzt 
Ist bereits über die Hälfte da­
von geleistet. Unsere Brigade hat 
sich vorgenommen, die Aussaat 
in 7—8 Tagen abzuschllcßen, und 
es wird alles unternommen, um 
das Wort zu halten. Täglich er­
füllen unsere Mechanisatoren an­
derthalb bis zwei Normen. Mein 
Tagessoll sind 39 Hektar und es

n A-kerbauern de» Gebiet» Nordka»ach»tan sind Initiatoren de» Repu- 
bltkwettbëwcrb» um eine vorbildliche Vorbereitung und Durchführung der 
Feldarbeiten im dritten Jahr de» zehnten Pl»nj»hrfönft». Da» erhöht ihre Ver­
antwortung um viele». Sie verpflichteten »Ich. einen durchschnittlichen Hekt­
arertrag von 16.4 Zentner zu erzielen und an den Staat nicht weniger als 
80 Millionen Pud Getreide zu verkaufen. Da» Getreidefeld de» Gebiet» ist 
1 734 000 Hektar groß.

Aus dem Lautsprecher in un­
serem Wagon hört man ununter­
brochen Gespräche — nervöse 
und gebieterische:

Zeder. Zeder, ich bin Nurn 
mer 10. Unser Auftrag an die 
Werkstatt: Wir brauchen drin­
gend einen Flansch. einen 
Flansch..."

Eine andere Stimme verlangt 
die Daten für den vergangenen 
Tag- wieviel Saatflächen vorbe­
reitet. wieviel bestellt wurden...

Die Dispatcherverbindung ist 
der Nerv des ganzen Sowchosle 
bens. sie ermöglicht es. heute den 
Pulsachlag der Aussaatkampag 
ru> genau zu verfolgen. Im ersten 
Moment scheint dieser Puls zu 
schnell zu gehen. Aber es ist 
doch Aussaat! Die Zelt wirrt 
nicht mit Tagen, sondern mit 
Stunden bemessen.

In der Rassezuchtwirtschaft 
Mamljutskl" wurde im voraus 

ein exakter Zeitplan aufgestellt. 
Es galt, täglich 950 Hektar zu 
bestellen, dann kann die Aussaat 
am 24. Mal abgeschlossen wer 
den. Alle Aggregate arbeiten in 
zwei Schichten: von 5 Uhr mö­

AUSSAATCHRONIK
Mil Getreidekulturen bestellt:
Gebiet Ku»tanai—1 500 000 Hektar
Gebiet Zelinograd—über 1 Milli­

on Hektar
Gebiet Koktschetaw — 500 000

Hektar
Gebiet Turgai — 500 000 Hektar
Gebiet Noidkasachstan — 200 000 

Hektar

macht mir Freude, wenn Ich 
diese Zahl übertreffe. Und das 
gelingt auch. Selbstverständlich 
wäre das ohne die Hilfe anderer 
Mitglieder der Gruppe kaum 
möglich. Diese Hilfe fühlte ich 
auch während der Vorbereitung 
der Säaggregate und des Trak 
tors für die Aussaat.

Das Kollektiv unserer Briga­
de hat sich verpflichtet, in die 
sem Herbst 17 Zentner Getreide 
le Hektar zu ernten. Die Grund­
lagen dafür wurde vom Herbst an 
geschaffen. Im Winter haben wir 
..chneelurchen über die Felder 
gezogen, dann auch die Feuch­
tigkeit zweimal abgedeckt. Jetzt 
gilt es, die Aussaat In kurzer Zelt 
und bei hoher Qualität durchzu- 
f Ohren.

In diesem Herbst werde ich 
auch zum erstenmal selbständig 
eine „Ntwa" lenken. Obwohl es 
bis dahin noch Monate dauern 
wird, muß ich mich schon Jetzt 
bemühen, damit die Ernte gut 
ausfällt.

Fjodor GETMANN. 
Mechanisator in der Tur 
galcr Gebietsversuchsstation 

gens bis 2 Uhr tags und dann 
bis 10—11 Uhr abends. Der 
ganze Lichttag wird für die 
Saat genutzt. Nachts bereitet 
man den Boden vor.

Die ersten Tage der Aussaat 
bestätigen, daß der Zeitplan eln­
gehalten wird. Dazu trägt 
auch der exakt funktio­
nierende Dispatcherdienst bei. 
der es ermöglicht, Engpässe In 
kurzer Zelt zu liquidieren, die 
nötigen Ersatzteile In die Briga­
de zu bringen, die Technik von 
einem Feld aufs andere zu ver­
legen.

Bereits in einer halben Stun­
de waren wir am Aggregat von 
Anatoll Michailow (Bild oben 
links) angelangt. Sein or­
angefarbener K-700-Schlepper 
sah vor dem hellgrünen 
Birkenwäldchen festlich aus. 
Der Traktorist reinigte die Wühl- 
elsen der Kultivatoren, wäh­
rend sein Gehilfe Shumabek Bl- 
guanow die Sämaschinen besich­
tigte.

Anatoli ist Kommunist, ein er­
fahrener Mechanisator. Aut die­

In dieiem Jahr »teht den Ackerbauern de» G»bi»t» Kuilanai bevor, Ge­
treidekulturen auf einer Fläche von 4 300 000 Hektar anzubauen. Die Sow- 
chotarbeiler und Kolchosbauern de» Gebiet» verpflichteten »ich, nicht weni. 
ger al» 5 000 000 Tonnen Getreide zu produzieren und an den Staat über 
190 Millionen Pud Weizen zu verkaufen.

Der Komplex 
greift um sich

Landwirtschaftliche Versuchs­
station Lwowka. Unter dèn spe­
zialisierten Versuchswirtschaften 
des Gebiets Kustanal ist sie die 
größte. Man beschäftigt sich hier 
mit Gemüse- und Viehzucht, säht 
technische und Futterkulturen, 
doch bleibt die Getreideprodukti­
on die Hauptrichtung der Tätig­
keit des Kollektivs der Wirt­
schaft.

Zur Zeit herrscht auf den Fel­
dern von Lwowka Hochbetrieb: 
die Frühjahrsbestellung ist In 
vollem Gange. Die diesjährigen 
Feldarbeiten unterscheiden sich 
einigermaßen von denen der vor­
hergegangenen Jahre: Die Acker 
bauere der Wirtschaft wenden 
diesmal die Ipatowo-Methode an. 
Nach den Erfahrungen der Me­
chanisatoren aus Stawropol wur­
den hier für die Zelt der Früh­
jahrsbestellung ein mechanisier­
ter Komplex aus vier leistungs­
starken Gruppen gegründet. Ins­
gesamt sind es 38 K-701-Feldrle 
sen mit Anhängeaggregaten und 
nöliger Ausrüstung.

„Unser Komplex begann <he 

sen Feldern arbeitet er schon 
zwei Jahrzehnte. Als Lehrmel 
ster hat er mehrere Mechanisato­
ren ausgebildet. In diesem Jahr 
arbeitet mit Ihm ein Junger Bur­
sche aus der örtlichen ländli­
chen technischen Fachschule. Ge­
genwärtig sind über 20 solcher 
Schüler In der Wirtschaft be­
schäftigt. Außerdem gelang, es. 
mit eigenen Kräften 25 Mecha­
nisatoren auszubilden, was die 
Möglichkeit bot, den Zweischicht­
einsatz zu organisieren.

Der Junge Kommunist Peter 
Wiebe arbeitet mit einem ande 
ren Säaggregat. Insgesamt sind 
In dieser Brigade 13 -Kommuni­
sten. Unter innen Peters Vater, 
der Lenlnordenträger Jakob Wie­
be. Wir trafen Ihn auf dem 
Nachbarfeld, auf dem drei Kiro 
wez-Traktoren eingesetzt waren 
— sie kultivierten den Acker. 
Aus dem Fahrerhäuschen stieg 
ein korpulenter Mann. die 
Schirmmütze in die Stirn ge 
schoben und ein zufriedenes 
Lächeln im Gesicht, die Treppe 
herunter.

„Unsere drei Traktoren bilden 
eine Arbeitsgruppe, die vom 
Kommunisten Wladimir Krassil­
nikow geleitet wird", sagt Jakob 
Wiebe. „Unsere Arbeit brauchte 
auch früher nicht kontrolliert zu 
werden, und heute Ist In der Ar­
beit der Gruppe noch mehr Ex­
aktheit und O3-anislerthelt.“

In der Rassezuchtwirtschaft 
„Mamljutskl" gibt es drei Feld 
baubrlgaden. und In Jeder von 
Ihnen sind die Kommunisten In 
der Avantgarde des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Vorgreifend 
möchte ich bemerken, daß wir 
'n der Brigade Nr. 2 an den 
Traktoren von Ruben Penner und 
Wladimir Pawlow Rote Wimpel 
flattern sahen und In Nr. 3 
konnten wir Im herausgegebenen 
Blitzblatt lesen: „Nehmt euch ein 
Vorbild am Mechanisator Wladi­
mir Lukjanow, der 40 statt 35 
Hektar Je Schicht bestellt." Hier 
waren auch die Namen Iwan 
Gontscharenko und Nikolai Lu­
kin. die ihr Soll bei der Saatbett, 
bereltung täglich überbieten.

„In unserer Wirtschaft sind
Der Voriitzende de» Dortsowjefs Iwan Afanassenko 

und der Direk'or der Herdbuchwirtschaft Pjotr Morinez 
informieren die Mechanisatoren der Brigade Nr. 3 Wassili Pjankow 
Wladimir Lukjanow über den Lauf der Feldarbeiten.

Feldarbeiten am 10. Mai", er­
zählt der Chefagronom der Wirt­
schaft Wladimir Piwowarow.

„Als erste gingen die Jungen 
Mechanisatoren aus der Abteilung 
des Komsomolzen Peter Unrau an 
die Saatbettung. Vom ersten Tag 
an legten sie ein gutes Tempo ein

jeder von Ihnen speicherte die 
Feuchtigkeit aut 39—42 Hektar 
bei der Norm von 28 Hektar pro 
Schicht. Und das bei ausgezeich­
neter Qualität."

„Die Ipatowo-Methode erfor­
dert ein hohes Arbeitstempo", 
pflichtet der Gruppenführer Pe­
ter Unrau zu.

Sobald die Feuchtigkeit auf 
den ersten Dutzend Hektar Ak- 
ker abgedeckt war. brachten die 
Mitglieder der Gruppe des erfah­
renen Ackerbauern, Kommuni. 
sten Kusma Kutas ihre Kultiva­
toren auf die Felder. Sie blieben 
nicht weit hinter ihren Kollegen 
zurück. Alle Arbeiten wurden 
unter Einsatz der ganzen Tech­
nik und In kürzester Frist durch­
geführt. Kurzum — Qualität und 
Quantität im Komplex. „Wir ha­

135 Mitglieder der Kommunisti­
schen Partei", sagte uns. bevor 
wir aufs Feld fuhren, der Sekre­
tär des Partelkomllees Anatoli ; 
Bereshnoi. „Ober die Hälfte von ' 
Ihnen sind unmittelbar an der 
Aussaat beteiligt. In allen Briga­
den wurden Partei-, Komsomol- 
und Deputiertengruppen gebil­
det. Vor Beginn der Aussaat 
führten wir eine offene Partei­
versammlung durch. In der wir 
die Strategie und Taktik der 
Feldarbeiten endgültig präzisier­
ten. Wir erinnerten nochmals an 
unsere hohen Verpflichtungen: 
eine Durchschnittsernte von 22 
Zentner Getreide Je Hektar ein­
zubringen und an den Staat 
150 000 Zentner zu liefern. Die 
Brigaden Nr. 3 und Nr. 4 pla­
nen. 24 Zentner Je Hektar zu er­
halten. Soviel droschen sie be­
reits Im Vorjahr."

Auch unter den Mitgliedern 
des Partelkomitees sind die 
Pflichten exakt verteilt — jedes 
Ist für eine Brigade oder einen 
anderen wichtigen Abschnitt ver­
antwortlich.

Iwan Afanassenko ist als Mit­
glied de» Partelkomitees der Bri­
gade Nr. 3 zugeteilt. Deshalb 
hatte er auch Elle, so schnell 
wie nur möglich, hinzukommen, 
um sich an Ort und Stelle zu 
überzeugen, wie dort die Arbeit 
geht. Schon unterwegs entnah­
men wir den Funkgesprächen, 
daß auch der Chefagronom Bai- 
man Turgunow ln die dritte Bri­
gade fährt. Er Ist Im Gebiet 
Nordkasachstan einer der erfah­
rensten Agronomen, Held der so­
zialistischen Arbeit. Die Wirt­
schaft bringt Im Laufe mehrerer 
Jahre stabile Ernteerträge ein — 
20 Zentner und mehr Getreide 
Je Hektar. Wir wollten natürlich 
von Balman Turgunow wissen, 
auf welche Welse solches Resul­
tat erzielt wurde.

„Wir verlangen streng von 
Jedem Mechanisator. Jedem Bri­
gadier das strikte Einhalten der 
Regeln der Agrotechnlk. Gesät 
wird bei uns 1m Kreuzverfahren 
und nur mit Stoppeisämaschinen, 
wir führen dem Äcker gleichzei­
tig mit der Samenbettung auch 
die Mineraldünger zu. und zwar 
auf der ganzen Aussaatfläche. 
Das verlangt mehr Zelt und Aus­
gaben. aber die Praxis zeigt: 
solch ein Verfahren macht sich 
bezahlt."

Eugen WARKENTIN, 
Alexander FELDE (Foto).

Korrespondenten 
der „Freundschaft" 

Gebiet Nordkasachstan
(erster von link») 

(dritter von link») 
und

ben vor, nicht weniger als 17 
Zentner Welzen von Jedem Hekt­
ar zu ernten", erzählt der Partei­
sekretär der Wirtschaft Michail 
LJowotschkln. „Die Grundlagen 
dafür werden schon heute geschaf. 
fen. Und der Hauptfaktor Ist das 
gewissenhafte Verhalten der Me­
chanisatoren zu ihren Pflichten 
und Aufgaben."

Rund drei Tage — nach den 
gebrauchten Arbeitsstunden eln- 
geschätzt — nahmen die Boden- 
vorbereltungsarbelten in An­
spruch. Die Kultivatoren zogen 
noch die letzten Runden auf den 
Feldern, als die Mitglieder der 
Abteilungen von Woldemar Niko­
laus. Saklb Chamlsow und Jür­
gen Siebter die Aussaat began­
nen. Eine nach der anderen star­
teten die Maschinen zum Säen, 
ohne Stockungen funktionierte 
die gut überholte Technik. Vor 
den Mitgliedern dieser Gruppen 
steht eine verantwortungsvolle 
Aufgabe: Die Aussaat In acht 
Tagen durchzuführen.

„Wir werden alle Termine ein­
halten". versichern die Mecha­
nisatoren Iwan Lupaschljcw, An­
ton Kruglikow. Viktor Enns u. a.

„In diesem Jahr beschlossen 
unsere Mechanisatoren, über 
172 000 Zentner Getreide ln die 
Speicher des Staates zu schütten, 
und das verpflichtet sie zu vie­
lem". sagt der Stellvertretende 
des Wirtschaftsdirektors Witold 
Eck.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal 
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Nikolai ASSEJEW

Brigaden 
kommunistischer 
Arbeit
Ihr Dichter, besingt in Balladen, 
was heute bewegt jenennunn. 
Die Arbeiter senden Brigaden 
kommunistischer Arbeit voran. 
Uns diene die Technik. Es glühe 
das Herz in den Hochöfen mit. 
Es gibt nichts, was unsere Mühe 
nicht melstre im stürmischen Schritt. 
Dem Feind ist solch Elfer von Schaden. 
Er bangt, well kein Toben ihm frommt 
Kommunistischer Arbeit Brigaden, 
drum vorwärts In eherner Front!
Wir wollen in Träumen nicht schweben 
erflehn kein Geschenk der Natur.
Wir schmieden die Zukunft Wir streben 
nach Höchstem, nach Neuestem nur. 
In der Luft, auf des Ozeans Wogen, 
im Werk, auf der Schulbank, im Feld 
sind wir Ln dem Geiste erzogen, 
dessen Wappen den Kreml erhel'ltl 

Damit wir Im Überfluß leben, 
daß jeder glücklich sein kann, 
marschiert. Ihr Jungen Brigaden 
kommunistischer Arbeit, voran!

Uns nahm die Partei In die Lehre, 
es stellte ans Werk uns das Volk. 
Das Ist nun der machtvolle, hehre 
der Arbeiterklasse Erfolg!
Ihr Dichter, besingt in Balladen, 
was heute bewegt Jedermann! 
Die Arbeiter senden Brigaden 
kommunistischer Arbeit voran.

Deutsch: Sepp Österreicher

Oswald PLADERS

Ein Blatt
Ich bat ein Elchenblatt, 
vom Wipfel zu mir 

herabzuschweben.
Das Blatt aber rauschte: 
Nie.
Der Herbst tröstete mich: 
Warte!
Eines Morgens 
lag das Blatt 
vor meiner Tür. 
als ob es Einlaß begehre.

Doch wie sah es aus.
Rostbraun, scheckig...
Der Herbst lugte herein: 
Nun?
Ich wandte Ihm den Rücken: 
Das Ist schnöder Betrug!

Woldemar HERDT

Das Wort
Nicht er hat das tückische 
Wort erfunden.
Es steht ganz bescheiden 
im Wörterbuch
Er sprach es Im Zorn 
zur unrechten Stunde. 
Nun Liegt es auf ihm 
wie em schwerer Fluch
Die Welt scheint Ihm nun 
so öde und enge.
Der Zufall hat ihm 
die Fremde geraubt. 
Was nützen Jetzt rührende 
!«obgesänge, 
wenn Ihm seine Ijebste 
kein Wort mehr glaubt?

Alexander BECK

Lied vom Blumenstrauß
Ein Sell Ist zwischen zwei Sternen gespannt, 
an den Enden ich und du.
Ein heißes Sehnen sich meiner bemannt: 
und nimmt meinem Herzen die Ruh.

Ich wage mich auf das Sell hinaus — 
zu dir. mein Lieb, zu dir.
In meiner Hand der Blumenstrauß 
dient mir als Balancier.

Und das Sell schwankt hm, und das Sell
schwankt her —

Ich bin kein Äquilibrist —, 
doch Ich bin so voll von heißem Begehr 
nach dir, die solang Ich vermißt

Ich schreite weitaus, weitaus, weitaus — 
zu dir. mein Lieb, zu dir.
In meiner Hand der Blumenstrauß 
dient mir als Balancier.
Und das Seil ist dünn, baudbdünn wie ein Haar, 
und das Weltall — bodenlos...
Doch siehe, schon wächst mir ein Flügelpaar 
wie mein Leben so stark und groß.

Ich breite meine Flügel weitaus — 
ich brauch kein Balancier.
In meiner Hand der Blumenstrauß 
gehört nur dir, nur dtr.

Kirschenzeit
Klrschenmundl Kirschenmund! 
Komm zu mir zur Morgenstund! 
Kirschen will Ich für dich pflücken, 
dich, mein süßer Mund, beglücken.

Kirschenmund! Kirschenmund! 
Komm zu mir zur Mlttagsstund! 
Gerne bin ich dir zu Willen, 
deines Mundes Durst zu stillen.

Kirschenmund! Kirschenmund! 
Komm zu mir zur Abendstund! 
Märchen will Ich dir erzählen, 
Märchen, die mein Herz so quälen

Komm zu mir, mein Kirschenmund, 
mach mein krankes Herz gesund!

Verkannte Liebe
Mich zog es zu dir — 
so zieht es die Knospen zur Sonne —, 
doch wußt Ich alsbald:
es gilt dein Frühling nicht mir.
Flieh seither Ich mein Lied?
Flieh seither Ich den trostlosen Sommer?—

Mein Baum ist verdorrt, 
und er kann dir nicht dienen als Zier.

Doch sie. meine Nacht 
mit den unendlich einsamen Wetten 
folgt treu dir durch Hitze.
folgt treu dir durch Els und durch Schnee... 
Und sie wird dich zum licht­
überfluteten Bahnhof geleiten.
Doch was sie nicht kann: 
dir auf immer zu sagen ade!

Altweibersommer
Ein letztes Lied. Ein letztes Slch-verneigen: 
„Ich liebte dich in Freud und auch in Leid!..." 
Ein letztes Lied — wie kelns voll Offenheit — 
ein Slcb-enfiblättern. und ein Slcb-verzwelgen.

Ein letztes Lied — eia zärtliches Geleit 
der großen Lictic. ihrem letzten Flimmer —. 
verworfen schon, und doch so Jung wie nimmer. 
Ein letztes Lied. — Auf, Herz, sperrangelweit!

O Abschledslicd! dem Helmatstrand geweiht.. 
Arian sang und ward ans lAnd getragen...
Wer sagt, daß oben hoch die Wandervögel 

klagen?
Gestalt und Antwort geben sie der Zeit.

Peter KLASSEN

Urlaub
Handelnde Personen:

FRIBUS, Büroangestellter 
ARISCHA, Sekretärin
Die Bühne ist als einfaches Bü- 

rotimmer eingerichtet. Ein Schreib­
tisch, ein Stuhl, auf dem Tisch ei­
nige Papiermappen. Schnellhefter. 
Trichter für Bleistift und Kugel­
schreiber. eine Wasserkaraflc, Tele- 
foneerät. An der Wand — eine run­
de Wanduhr, ein Kleiderhaken. Im 
Hintergrund eine Tür

FRIBUS: (Kommt ins Büro, 
sportliche Gestalt, forsch; hängt 
Mantel und Hui an den Haken: 
kämmt sein Haar, reibt sich die 
Hände; macht ein paar gymnasti­
sche Übungen, öffnet das Klappfen­
ster. setzt sich an den Tisch. Es 
klopft an der Tür).

Ich bin beschäftigt! (Sitzt eine 
Veile, stützt die Ellbogen auf den 
Tisch, reibt sich die Wangen Es

Ich bin beschäftigt! (Es klopft 
wieder). Warten sollt ihr! Die las­
sen ja einem keine Ruhe! Kann 
man da arbeiten? (nimmt eine 
Mappe, blättert lässig darin, legt 
sie beiseite. Plötzlich erhellt sich 
sein Gesicht, er greift zum Hörer, 
wählt eine Nummer).

Hallo!... Bist dli’s Willi?... Guten 
Tag auch!... Nicht verschlafen 
heut?... Wäre nicht verwunderlich. 
Was habt ihr gestern erbeutet, 
Karpfen?... Brasse?! Nicht möglich. 
Mensch, du übertreibst... Wie? So 
große gibt es überhaupt nicht... 
Kurz und schwer? Vier Kilo?... Das 
hat die Welt noch nicht gesehen. 
Hat deine Irma dir das geglaubt? 
Na ja, wenn der Fisch wieder ins 
Wasser fiel, kann man's nicht kon­
trollieren. Wann gibt's Fischsup­
pe?... Meinetwegen aus Strömlin­
gen.

Gut, gut, Ich komme unbedingt 
Einen schönen Gruß deiner Irma! 
(Wählt eine neue Nummer).

Heini. Glückauf!... Ja, ja. Ich 
hörte cs schon, gratuliere!... Das 
gibt's nicht alle Tage. Aber weißt 
du, Heini, manchmal will es mir 
scheinen, du mogelst...

Ach du Spitzbub... Nein, nein, 
ich kenne dich Ja schon lang... Ich 
glaub'» gern, du bist der ehrlich­
ste Kartenspieler, den es gibt... Ge­
wiß, hundert Rubel gewinnt man 
nicht jeden Tag. Was machst du 
nun mit dem Batzen Geld? Einen 
Transistor?... Ach so, na ja. dann 
feiern wir also? .. .Zum Goldenen 
Halm'?

Einverstanden, ich komme unbe­
dingt. Wer hat denn verspielt?... 
Ach, der große Dünne aus der 
Sparkasse! Der ist selber schuld, 
mit fremdem Geld setzt man sich 
nicht an den Spieltisch... Gut Glück. 
Maderat..." (Legt den Hörer auf. 
Es klopft — er achtet nicht darauf;

wühlt eine neue Nummer).

Rudi. Gesundheit'. Ja, la. ich 
bin's, Ich hör dich schlecht, puste 
mal die Muschel durch... So, Jetzt 
ist es besser. Rudi, wo warst du 
gestern?... Frauenjager diil Ist sie 
auch schön?... (seufzt). Darin hab 
ich kein Glück. Die wollen dauernd 
hochbeschenkt sein. Ich müßte mehr 
Geld hnben... Ach, du bist schlau, 
läßt dir die Liebe auch noch be­
zahlen. Bist du nicht ein bißchen 
bange?... Na. die da oben (zeigt 
mit dem Finger nach der Zimmer­
decke) — könnten die Nnse rümp­
fen... Hör mal. ich erzähl dir von 
unserer Jagd gestern.. Wir sind 
mit dem Moskwitsch hinaus gefah­
ren... nein, das Ist der betriebsei 
gene, warum soll ich meine Maschi­
ne fahren? Also... Gut. gut. Ich 
fasse mich kurz. Hinterm Stadt­
rand. da. wo die Büsche anfangen, 
sehen wir plötzlich einen Hasen? 
Mensch, mein Fahrer wendet augen­
blicklich ihm nach. Ich dachte, ich 
breche Hals und Bein, so geholpert 
hat es... Ja. den Hasen holten wir 
ein. Er blieb plötzlich sitzen und 
ehe ich noch die Tula abdrücktc. 
waren wir über ihn hinweg... Nein, 
der Schuß ging nicht fehl, die Auto­
wand hat jetzt ein großes Loch... 
Der Hase? Der sprang zur Seite, da 
konnten wir nicht hin.

...Hasenbraten ein andermal. 
Könntest du nicht schnell den Mosk- 
witsch reparieren?. . Also: das 
Loch, dann der rechte Scheinwerfer, 
die Stoßstange, ein Vorderreifen 
und die Hinterachse sind kaputt 
Für dich eine Kleinigkeit?... Machs 
gut...“ (Wählt eine neue Nummer).

ARISCHA: (tritt ohne zu klopfen 
ein, bleibt am Tisch stehen, wartet, 
blättert in den mitgebrachten Pa­
pieren).

FRIBUS: Kraftwagenpark! Ja. 
erraten, ich bin's. Habt ihr eine 
Hinterachse auf Lager für’n Mosk 
witsch?... Dringend! Mach das noch 
heute, bitte! — (steht sich um, Ari- 
scha ist oerschwunden).

Es klingelt, Frlbus ergreift den 
Hörer, springt auf, stellt sich 
stramm: äußerste Spannung im 
Gesicht, Verlegenheit, verneigt sich 
mehrere Mal).

Jawohl!... Wird gemach!'.. Ohne 
Zweifel!.. Das machen wir!...

(Arischa steckt den Kopf zur 
Tür herein, verschwindet).

Zu Befehl!... (lächelt untertä­
nig).. Aber gewiß, alles tinp-topp'.. 
(legt den Hörer auf. macht ein är­
gerliches Gesicht, geht ans Fenster, 
setzt sich an den Tisch, wählt eine 
neue Nummer).

FRIBUS: ...Jascha, hallo! Drecks­
kerl du mein lieber! Wie war der 
Maskenball?... Im Klub? ...Meine 
Frau hast du bemerkt? ...Wie fandst 
du sie im Kleid der Desdemone?... 
Du1 hast Geschmack! Himmelblau 
mit Weiß ist viel schöner... Wer,

Komsomol
Worte: Woldemar HERDT 
Musik: Emanuel JUNGMANN

Du wurdest Im Sturm des Oktobers geboren 
als tapferer Sohn unserer Mutier Partei. 
Hast Hunger gelitten, hast oftmals gefroren. 
Bel all" unsren Großtaten warst du dabei.

D.e Weisheit gab Lenin dir mit auf d-le Wege, 
die Kampftaktik hat dich Budjonny gelehrt. 
Du schlugst mit Kortschagin die Harden verwegen, 
die gegen das Sowjetland zückten das Schwert.

Du hast nach den Kämpfen auf Schutt und Ruinen 
erbaiut eine neue und bessere Welt.
Durch Sümpfe und SandwOBten legtest du Schienen, 
mit Strom hast du Dörfer und Städte erhellt.

Dein Großwerk besingen In Bratsk die Turbinen, 
die Sputniks im All. die Traktoren im Feld.
Dein Fleiß läßt in Asien Wüstenland grünen, 
bringt Frieden und sonnigen Frühling der Welt.

der Drechsler von der Werkbank hat 
mit meiner Frau getanztl Wo hat­
test du deine Augen?! üeku.. .? 
Er hat meine Frau umarmt und 
ge...? Trotz Masken und Kleider, 
ich wiil's nicht duldcnl . Ach so, 
nicht so richtig umarmt.. Hand 
um die Schulter wie im Tanz, das 
geht noch. Aber du sagtest doch . 
geküßt? ...Na gut. wenn’s dir nur 
so schien. Paß nächstes Mal besser 
auf!... Nein, mit der anderen gehe 
ich nicht gerade oft...

(Arischa bringt einen Stoß Pa­
piere, zeigt au) ein Blatt, er möge 
unterzeichnen. Fribus winkt ao, 
Arischa verläßt das Zimmer).

FRIBUS: ...Das ist so zur Ab­
wechslung.. Bleib gesund, ja!... 
(wähit eine andere Nummer).

(Arischa kommt herein, bleibt 
unschlüssig sichen, tritt an Fribus 
heran, zeigt auf die Papiere. Fribus 
unterschreibt ein Blatt. Arischa 
ab.).

FRIBUS: ...Fräulein Ilse? ...Fein, 
daß Sie da smd! ...Ja. Ja, für Sic 
icbc ich, lur Sie sterbe icn, wenn's 
sein muß!... Dari Ich Sie heute 
abend ins Theater cinlauen? Die, 
Hochzeit des Figaro! Aber gcwiu. 
Vielleicht gcht's auch ohne z.obei- 
pelzkragen, muß der unbedingt 
sein? Na ja, wir bekommen welche, 
also denn — einen für Sic. Einver­
standen, auf Kredit..''

(Arischa bringt zwei Papierbo­
gen, reicht sie Tribut tun, der wehrt 
unwillig ab, ohne den Hörer auj- 
zulegen. Sie bleibt hartnäckig am 
Tlscn; schließlich unterschreit Fri­
bus. ohne zu lesen, Arischa ab).

FRIBUS: (ZU Ilse) ...Ihr langes 
Abendkleid ist entzückend, da 
denkt man an Tarassowa oder Jab- 
lotschkina.. Selbstverständlich, ich 
denke zuerst an. Sie. Sie lassen 
mich erröten...“

Im Hintergrund erscheinen Ari­
scha und der Direktor; Fribus sieht 
sie nicht. Beide unterhalten sich, 
Worte sind nicht zu hören: Gestik 
und Mimik besagen folgendes: So 
ist er, lut keinen Finger krumm 
machen. Nur immerfort telefonie­

ren. In Privatsachen. — Mit wem? 
Und die Arbeit? — Die Kunden 
kommen nicht an. Sie sind unzufrie­
den. Das ist täglich ein und dassel­
be Bild. — Da muß man etwas un­
ternehmen'. Beide verschwinden. 
Die Zeiger der Wanduhr rücken im­
mer weiter vor.

FRIBUS: ...Ich hole Sie um 
neunzehn Uhr ab. Viel Glück zum 
Zobelpelzkragcn. meine Frijal... 
(legt den Hörer auf. Arischa bringt 
ein Glas Tee, Fribus rührt gedan­
kenvergessen mit dem Teelöffel im 
Glas. Plötzlich greift er wieder cum 
Telefon) ...Boris?... Wie fühlst du 
dich? Warst gestern wieder be­
schwipst. Allein nach Hause 
gefunden? (Holt mit der Lin­
ken eine halbgefüllte Fla­
sche aus dem Tfschfach, trinkt 
aus dem Flaschenhals, hört gleich­
zeitig auf den Gesprächspartner). 
ich bin gezwungen?! Hör auf, 
zwingen kann man niemanden, je­
der trinkt aus eigener Kraft. Wenn 
du schon willensstark sein willst,

mußt du nicht jeden Tag auf allen 
Vieren aus dem Weinkeller krie­
chen. Ja, ja wie so ein Ferkel, so'n 
rosiges mit dem Ringelschwanz... 
Ach so! Na warte, das vergeß ich 
dir nicht! Von einem Schult hör' 
ich's! (Knallt den Hörer auf die Ga­
bel. Die Uhr an der Wand zeigt 
auf dreizehn. Fribus trinkt die Fla­
sche leer, stellt sie ins Fach zurück. 
Er greift nach den Papieren, läßt 
es sein, faßt sich müde an die 
Stirn). Müde wird man vom vie­
len Arbeiten, und bis zum Urlaub 
ist es noch lange... (Das Telefon 
klingelt) ...Alma? Schon, daß du 
anruist. Ich habe Kopfschmerzen, 
schick mir doch mal die Tabletten. 
Heute ist wieder Sitzung. Ja, wahr­
scheinlich bis zwölf Uhr nachts. 
Ausreißen gilt nicht, ich bin kein 
Spielverderber. Gut, gut. ich werd 
schon nicht frieren. Ich küß dich 
schön, mein Frauchen! (Macht No­
tizen Im Block).

Also um neunzehn zum Theater. 
Wenn sie nicht will, gehen wir ein­
fach zu Ihr in die Wohnung und 
flirten ein bißchen. (Lehnt sich zu­
rück, schließt die Augen, kurze 
Pause).

Urlaub müßte man haben!
ARISCHA: (schwenkt ein <Blatt) 

...Ich gratuliere Ihnen. Iwan Iwa- 
nytsch. zum Urlaub! Sie können 
ihn sofort antreten! Hier der Ta­
gesbefehl... (reicht Ihm das Blatt).

FRIBUS: (springt auf. läßt sieh 
langsam auf den Stuhl fallen, 
schaut fragend auf) ..Ich hab doch 
garnicht darum gebeten, wieso..

ARISCHA: Wieso nicht gebeten? 
Noch keine halbe Stunde Ist vorbei, 
seit Sie das Entlassungsgesuch un­
terschrieben haben Sie unterhiel­
ten sich gerade mit einem Fräulein 
Ilse."

FRIBUS: Sie haben mich betro­
gen. Arischa! Verbrecherisch be­
trogen...

ARISCHA: I, wo! Versuchen Sie 
jetzt beim Direktor ihre Entlassung 
rückgängig zu machen! Die Un­
terschrift ist doch die Ihrige! Sie 
selbst also haben eine Bittschrift 
eingereicht. Dieses Exemplar kön­
nen Sie behalten, zur Erinnerung 
sozusagen, (reicht ihm das zweite 
Blatt) ... Uno hier... (zeigt auf das 
erste Blatt, das Fribus Händen ent­
glitten Ist) ... heißt es jetzt schwarz 
auf weiß: Büroangestellter Fribus 
wird fristlos entlassen wegen Faul­
heit, wegen ständigem Telefonie­
ren in Privatsachen. wegen 
Schnapstrinken am Arbeitsplatz...

FRIBUS: — Still, still (zeigt auf 
die Zuschauer im Saal) die hören's 
ja alle...

ARISCHA: Sie sollen's auch! 
Der eine oder andere mag es viel­
leicht ebenso treiben wie Sie. Mö­
gen die sich's hlnters Ohr schrei­
ben... (ab).

FRIBUS. (Hebt den Bogen auf. 
faltet Ihn zusammen, steckt ihn in 
die Tasche; geht langsam und zer­
mürbt zur Tür, kehrt um. holt die 
leere Flasche aus dem Fach, steckt 
<le zum Papier in die Tasche, sieht 
sich noch einmal um und geht 
gebückt hinaus) ...Annes Fräulein 
I Isst Armes, armes!..

JOHANN Kuhlmann war 
ein strenger Brigadier. 

So ging die Sage unter den 
Bergleuten des Reviere. Auch 
seine eigenen Leute gaben das 
zu. aber sie empfanden das nicht 
als Mangel, murrten nicht dage­
gen. Die anderen aber...

„Was meint Ihr — dem An­
drej. dem Großen, die Prämie 
entziehen?'" Keine drei findet 
man Im ganzen Kohlenbecken, 
die so arbeiten wie der." So 
sprachen sie mit boshaftem Un­
terton.

Andrej war wirklich ein pri­
ma Bergmann, weit bekannt als 
Bestarbeiter. Es hatte auch sei­
ne Richtigkeit bezüglich der Prä­
mie. Das war so. Andrej kam 
mit einem dummen breiten Lach­
maul zur Arbeit, begrüßte den 
Brigadier laut Man sah sofort, 
daß er einen Affen hatte. Johann 
zog die Brauen zusammen. Er 
überlegte noch, da gabs das Slg 
nal zum Einfahren. Im Streb ar­
beitete Andrej wie ge­
wöhnlich, er tat nicht 
nur seine Arbeit, sondern sprang 
auch den anderen bei, wenn es 
not tat. Und alles mit heiterer 
Miene, als ob es Ihm ein Spiel 
wäre.

Ein Tag gleicht nicht dem

anderen. Kuhlmanns Brigade war 
bekannt als eine der besten. Oft 
stand sie mit Ihren Leistungen 
ganz oben. Seine Leute wußten 
— sie hatten es zum großen 
Teil der richtigen Leitung durch 
den Brigadier zu verdanken. Nur 
das Flötz. das gab oft harte 
Rätsel auf. An Jenem Tag aber 
schien Ihnen ein glücklicher 
Stern zu leuchten. Die Kohle 
prasselte nur so hernieder und 
das Förderband stöhnte unter 
seiner Last. Das gab den Kum­
peln Anlaß zu heiter spöttischen 
Ausrufen; „Aha! Schlepp nur, 
schlepp nur. Alte, dawal, da

Überrascht sahen sie, als sie 
oben an langten, wie der Rc- 
vlerchef sie begrüßte und die 
forsche LJuba LJubuschka mit 
einem riesigen Blumenstrauß 
dastand.

„Wo habt Ihr nur alles her? 
Das hat Ja gehäuft beut!" Und 
gerade an diesem Tag. der so 
voller Freude war. sagte Kuhl­
mann trocken und hart zu An­
drej: „Die Monatsprämie wird 
dir gestrichen". Der zuckte nur 
mit den Achseln. Bose Zungen 
hängten dem Brigadier Unnamen 
an. Nicht in seiner Brigade. 
die Brigade war ein gescbkBse-

nes, einiges Kollektiv. Das hat­
te Kuhlmann geschafft in lang 
wlerlgem Bemühen. Er liebte 
Ordnung In allen Dingen und 
verlangte das hartnäckig von sei 
nen Leuten.

Jeden Morgen mußte er seine 
Schuhe putzen, die Hose bür­
sten. Die Ordnungsliebe war ihm 
Ins Blut Obergegangen. Jedes 
Abweichen, auch das geringste, 
nahm er zum Vorwand, seinen

lange hing es. alle Augen wa 
ren schon daran gewöhnt, und es 
rief keine Gedanken wach. Kuhl­
man hatte es vermocht, die Mah­
nung stets lebendig zu erhalten. 
„Nicht hasten", lehrte er. „Ruhig.

Dominik HOLLMANN

Unsere Brigade
Die Ordnungsliebe batte er 

von Haus aus. Man könnte weit 
zurüc.kgrelfen. Als er noch mit 
seinen Bällen, Klötzchen und 
Autos in der Stube spielte und 
zu Mittag gerufen wurde, hieß 
es: „Räum deine Spielsachen 
weg. wasch die Hande und komm 
zu Tisch."

Als er zur Schule ging, führ­
te ihn die Mutter vor den Spie­
gel:

„Schau, wie dem Pkaater- 
hatatueb sitzt.“

Leuten einzupauken, wie notwen 
dlg strenge Ordnung und Dis­
ziplin für den Erfolg der Arbeit 
sei. Das hatte zur Folge, daß er 
sie nie zur Arbeit anlrelben oder 
nur mahnen brauchte. Wenn die 
Anordnung vor dem Einfahren 
getroffen war. prüfte er vor Ort 
noch einmal, die Richtigkeit und 
konnte sich selbst ruhig seiner 
Arbeit htatgeben.

Oben Im AarJchtungsraum 
hing ein Plakat: „Jede Arbeits­
minute effektiv nützen." Schon

aber stetig arbeiten. Keine Mi­
nute unnütz verbringen." Und 
ihre Leistungen waren immer 
auf der Höhe. Sie hatten begrif­
fen.

Andrej Groß war ein hochge- 
wachaenor Junger kräftiger 
Mann, aber nicht seine Muskel­
kraft war es, die Ihm den I^uf 
eines vortrefflichen Arbeiters 
einbrachte. Seine Geschicklich­
keit war es, seine gut einge- 
übten Handgriffe. Er war zwei­
fellos der beste Häuer der Bri­

gade. Er und Jeder adere wuß­
te. er machte regelmäßig seine 
120—130 Prozent. Auch mehr. 
Jene 200 Prozent waren keine 
leeren Worte. Aber AfidreJ hat­
te einen Fehler. Sie meinen das 
Trinken? Nein. Obiger Fall war 
eine Ausnahme. Er batte die 
Gewohnheit, unflätig zu fluchen, 
zotige Reden zu führen und sich 
darauf noch was elnzubliden.

Als er In die Brigade kam. 
brüstete er sich damit, wollte 
sich als echter Hansdampf auf­
führen. Die unverschämten 
WBrtchen sprudelten nur so 
von seinen Lippen. Sonderbar 
— er fand kein Verständnis. Die 
Inchsatven blieben aus. Gerhard 
Abel legte Ihm die Hand auf die 
Schulter: „Hör mal. Junge, so 
was ist bei uns nicht Brauch, da­
mit kommst du nicht an."

Andrej fühlte: Ja damit kommt 
er nicht an. Aber bei Jedem 
Arger brach es auch ihm her­
vor — deutsch und russisch, 
schmuddelig durcheinander. Es 
gelangte auch ein Gemunkel an 
Kuhlmanns Ohr, Andrej »?l an 
einer Rauferei im Stadtpark be­
teiligt gewesen. Man wußte 
nichts wn seinen FamHienver- 
hällnissen. Er lebte allein In der

Gemeinschaftswohnung. Von sol- 
r.em Lohn machte die Buchhal­
tung Abzüge. Er war das Sor­
genkind der Brigade.

WENN Johann Kuhlmann 
auf einer Betriebsbera­

tung auftrat, begann er unent­
wegt mit den Worten: ..Unsere 
Brigade verpflichtet sich... Un­
sere Brigade schlägt vor... Un­
sere Brigade hat Ihr Soll..." Das 
lütten sich bald auch seine Leu­
te angewöhnt, und Im Gespräch 
mit anderen war dieses ..Unsere 
Brigade" nur zu deutlich her­
auszuhören. Das Wort hatte so 
weit um sich gegriffen, daß Nel­
der oder Spötter bisweilen fopp­
ten: ..Dort gehen sic — „un­
sere Brigade'."

Die Redensart war auch In der 
Familie Gerhard Abels daheim. 
Der erfahrene Bergmann, der 
selnerzel' noch den Preßluftham­
mer gehandhabt hatte, konnte 
zu Hause Immer etwas von „un­
serer" Brigade berichten, und 
auch Arno natte sich bald Vaters 
Lieblingswort angeeignet. Sogar 
vor seinen Schulkameraden 
prahlte er: „Unsere Brigade hat 
wieder den ersten Platz belegt."

(Schluß folgt)
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— ----------------------------Der Zukunft zugewandt 

Grüne Stadt 
am Kaspisee

Die Entwicklung neuer Indu­
striekomplexe ist ohne den Bau 
moderner Großstädte unvorstell­
bar Davon überzeugt uns die Ge­
schichte der Industrialisierung 
unserer sozialistischen Heimat. 
Erinnern wir uns an den Erstling 
der Schwerindustrie — Magnltka 
— und an die schöne Arbeiter­
stadt Magnitogorsk. Auf dersel­
ben Grundlage wuchsen die Städ­
te Togllattl. Nabereshnyje 
Tschelnv. Bratsk In der RSFSR. 
Temirtau. Jermak. Leninogorsk. 
Schewtschenko in Kasachstan und 
Hunderte andere Städte unserer 
großen Heimat empor.

Die Projektanten und Städte­
bauer stellen sich Jedesmal die 
Aufgabe, den Einwohnern mög­
lichst mehr Bequemlichkeiten zu 
bieten. In Togliatti und Naberesh­
nyje Tschelny half ihnen d-tbel 
die schöne Natur und die geogra­
phische Lage. In der Neustadt 
Schewtschenko, von der heute die 
Rede sein wird, hatten die Pro­
jektanten und Städtebauer eine 
schwierige Aufgabe zu lösen: 
Hier gab es kein Süßwasser, kei­
nen Wald, ja keinen einzigen 
grünen Strauch. Heiße Windstöße 
und Stürme heben den Wüsten­
sand systematisch In die Luft.

..Eine wahre Wüste... Kein 
Gras, kein einziger Bauin... 
Trostlose Ode. Man schaut sich 
um und wird von Gram verzehrt", 
schrieb einst der bekannte ukral. 
nlsche Dichter Taras Schew­
tschenko. der hier lange Zelt in 
der Verbannung lebte.

Unser wunderbares Heute: Der 
Stadt Schewtschenko, die vor 15 
Jahren auf der öden Halbinsel 
Mangyschlak entstand, wurde 
1977 der Staatspreis der UdSSR 
in Architektur zugesprochen. Vie­
le Architekten. Ingenieure und 
Bauleute der Stadt wurden 
Staatspreisträger.

Wir leben in einem mächtigen 
sozialistischen Staat, wo die 
Energie des Atoms zu friedlichen 
Zwecken verwendet wird. Darauf 
bauten die Projektanten und 
Städtebauer, als sie an die Lö­
sung des Problems der Energie- 
und Wasserversorgung herangln- 
Sen. Auf der Halbinsel entstan- 

en erstmalig in der Welt ein 
Neutronenreaktor und auf dessen 
Basis — mächtige Anlage für 
Meerwaserentsalzung. Jetzt gab 
es Wasser nicht nur für die 
Stadteinwohner, für die erdölför- 
demde und Bergbau Industrie. Es 
reichte auch für eine Intensive 
Berieselung der sich Immer mehr 
erweiternden Grünanlagen.

Das heutige Schewtschenko Ist

---------------------Buntes Allerlei “

Nochmals 
über
den Kuß

Der erste Kuß ist vermutlich eben­
so alt wie die Menschheit selbst. 
Ober seine Entstehung gehen die 
Ansichten allerdings stark außerein- 
ander. (Sieh auch „Freundschaft" 
Nr. 11/1978). Die Vertreter der ei­
nen Theorie sind der Meinung, der 
Kuß sei ein Oberrest des Kanniba­
lismus, letzten Endes nichts anderes 
als ein „gemilderter Biß". Daher 
stammt vermutlich die Redensart, 
daß man jemand „zum Fressen gern 
hat". Andere dagegen führen den 
Kuß auf einen „ursprünglichen Akt 
mütterlicher Zärtlichkeit" zurück: 
der Urmensch kannte keine Becher 
und Schalen; war er durstig, so 
kniete er am nächsten Bach nieder 
und trank nach Art der Tiere.

Da die kleinen Kinder dazu nicht 
imstande waren, pflegte die Mutter 
den Mund mit Wasser zu füllen, ihre 
Lippen auf die des Kindes zu pres­
sen und ihm die belebende Flüssig­
keit in den Mund strömen zu las­
sen. Aus diesem primitiven Verfah­
ren hat sich dann der Kuß entwik- 
kelt und bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Eine dritte Theorie hält 
schließlich den Kuß für eine einfa­
che Grußlorm.

Im Orient hatte der Kuß vielfach 
religiöse Bedeutung. Bei den Ara- 
bern wurden die Hausgötter beim 
Betreten und Verlassen des Hauses 
jedesmal durch einen Kuß geehrt; 
den Juden galt er als Zeichen der 
Ehrerbietung und Zuneigung, und er 
war dort bei der Begrüßung ebenso 
häufig wie heute bei uns der Hän­
dedruck. Die alten Perser stuften die 
Art des Kusses nach den sozialen 
Rangunterscheiden ab. Schon bei 
Herodot kann man lesen: „Begeg­
nen sich zwei Perser zufällig, so 
läßt sich ihr Rang leicht erkennen. 
Stehen sie auf der gleichen Stufe, 
so begrüßen sie sich durch einen 
Kuß auf den Mund. Ist einer niede­
ren Ranges, so wird er nur die Wan­
ge des Höherstehenden küssen. Bei 
sehr großem Rangunterschied wirft 

in Junges Grün von Alleen und 
Parks gebettet Ungeachtet des­
sen. daß es in der Stadt viele 
Industriebetriebe gibt. Ist sie ei­
ne der ruhigsten, stillsten Städte 
unseres Landes. Das erzielten die 
Städtebauer durch eine gut 
durchdachte Planierung der 
W’ohn- und Industriebezirke. Ein 
Beispiel: Damit die Ruhe in den 
Wohnkomplexen nicht gestört 
wird, haben die Projektanten so­
gar so einen stillen Industriebe, 
trieb wie die Druckerei 10 Kilo­
meter weit vom Wohnbezirk ge­
baut. Heute hat die Stadt 12 
Mikrorayons. In Jedem Wohn­
komplex gibt es Kindergär­
ten. Schulen. Handelszentren. 
Apotheken. Poststellen. Dlenstlel- 
stungsbetrlebe. Arbeiterklubs, 
Cafej.

Die Wohnkomplexe wurden 
von 1 Igeschossigen Wohnhäu­
sern „umrahmt“, die diese nicht 
nur vor Sandstürmen, sondern 
auch vor dem Lärm des Straßen­
verkehrs schützen, denn die Ver­
kehrsstraßen laufen außerhalb 
der Wohnkomplexe. Das Mikro­
klima wird sich in den Wohnbe­
reichen von Jahr zu Jahr ver­
bessern: Die kaum 15 Jahre al­
ten Grünanlagen haben das Kli­
ma der einst leblosen sandigen 
Halbinsel Mangyschlak schon 
wesentlich verändert. Heute 
wachsen In den Parks. Alleen 
und Grünanlagen der Stadt etwa 
30 Baumarten und Ziersträucher. 
Der grüne Schmuck spendet den 
Menschen hier nicht nur Frische 
in der heißen Sommerzeit. Die 
Zoologen und Ornithologen ha­
ben festgestellt, daß in den grü­
nen Zweigen mehrere Dutzend 
Singvögel nisten. Vor dem Ent­
stehen der Stadt gab es auf der 
Halbinsel nur die Wüstenlerche 
und am Meeresstrand die Möwe. 
Das Sprichwort — Lege einen 
Garten an. die Nachtigallen kom­
men geflogen — hat sich in. 
Schewtschenko wieder einmal be. 
wahrheitet.

Leicht gesagt: Lege einen Gar­
ten an. Die Umwandlung des 
Stadtterrains in eine grüne Oase 
mitten in der endlosen Wüste ko­
stete den Menschen hingebungs­
volle Arbeit. Mit der Begrünung 
beschäftigten sich die wissen­
schaftlichen Mitarbeiter des zu 
diesem Zweck gegründeten bota­
nischen Gartens der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, die Arbeiter des Be­
grünungsdienstes der Kommunal, 
wirtschaft der Stadt, die Einwoh­
ner selbst, unter denen es viele

sich der Tieferstehende zu Boden | 
und küßt die Füße oder den Klei­
dersaum. Das Küssen der Füße war 
auch in Indien als Ausdruck der Ver­
ehrung allgemein gebräuchlich, 
während der Abessinier niederknie­
te und den Boden vor den Füßen 
des zu Ehrenden küßte.

Die Rolle, die der Kuß bei den 
ersten Christen spielte, ist bekannt; 
dieser gewissermaßen sakramentale 
Kuß hat sich in der griechisch-ortho. 
dosen Kirche im Osterkuß bis heute 
erhalten. Auch in der römisch-ka­
tholischen Kirche küßt man Reli­
quien, die Hand des Bischofs oder 
den Pantoffel des Heiligen Vaters. 
In manchen Orten ist cs auch üblich, 
bei der Eidesablegung die Bibel als 
besondere Bekräftigung zu küssen.

Während in den meisten zivili­
sierten Ländern der Kuß seit Jahr­
hunderten vor allem als Ausdruck 
liebevoller Zuneigung eine Rolle 
spielt, war er Millionen Menschen 
völlig unbekannt. Die Eskimos, die 
Eingeborenen von Madagaskar und 
Feuerland, fast allo afrikanischen 
Stämme und die Südseeinsulaner 
kannten den Kuß nicht. Sie rieben 
die Nasen oder Wangen aneinander, 
klatschten sich gegenseitig auf den 
Arm oder Bauch, bliesen sich in die 
Hände oder rieben die rechten Oh­
ren aneinander.

Die chinesischen Mütter drohten 
ihren unartigen Kindern damit, daß 
sie ihnen den „Kuß der Weißen" 
geben würden. Einige indische Berg. 
Stämme ersetzten den Kuß dadurch, 
daß ein zärtliches Paar die Nase ge­
gen die Wange des Partners drückte 
und heftig ddssen Geruch einatme -

Unzählige Bräuche ranken sich um 
den Kuß. Einer der eigenartigsten 
bestand seit dem Mittelalter in Eng­
lands ländlichen Bezirken: der „Kuß­
tag". Zwei Bürger gingen durch den 
Ort, sie betraten jedes Haus, um 
vom Besitzer einen Groschen ein­
zuziehen. Wurde die Zahlung ver­
weigert, hatten sie das Recht, von 
der Frau und den Töchtern des Be­
sitzers einen Kuß zu verlangen. 
Auch In Rumänien wurde jedes Jahr 
ein großes Kußfest gefeiert.

So behebt aber der Kuß ist, so 
hat er doch auch seine Feinde, die 
sich in einzelnen Ländern soga- 
schon zu Antikußvereinen zusain- 
mengeschlosson haben. Aus hygie­
nischen Gründen. Dennoch wird aul 
der Welt munter welfergoküßt.

Paul ROOTH 

Enthusiasten der Begrünung gibt. 
Auf dem von der Sonne ausge­
brannten lehmigen Sandboden 
der Stadt haben die Begrüner 
versuchswelse’mehr als 3 000 Ar. 
ten von Bäumen und Sträuchern 
angepflanzt. Akklimatisiert hat 
sich nur der hundertste Teil der 
Versuchspflanzen: die Silber- und 
die Pyramidenpappel, die Esche 
und der Flieder, die Feldulme 
und einige Akazienarten.

Jedes Jahr werden In Schew- 
tschenko bis 10 000 Zierbäume 
und mehr als 150 000 Sträucher 
gepflanzt. Ungeachtet dessen, 
daß nur die Hälfte davon an- 
wlichst. sind schon 70 Prozent 
des Stadtterrains begrünt. Im 
dritten Jahr des 10. Planjahr­
fünfts beträgt die Grünanlagen­
fläche 25 Quadratmeter pro Kopf 
der Bevölkerung.

Es war keine leichte Arbeit. 
Sogar das Bewässerungsproblcm 
konnte hier nicht einfach durch 
Anlegung von Aryks gelöst wer­
den: Die Verdunstung und Fil­
trierung des Sandbodens sind 
derart groß, daß die Aryks augen­
blicklich austrocknen. Aber die 
Begrüner lösten gemeinsam mit 
den Bauleuten auch diese Aufga­
be: Die Grünanlagen werden 
mittels einer verzweigten Rohr­
leitung berieselt, die sich In der 
Höhe von einem Meter längs der 
Anlagen zieht und gleichzeitig 
auch eine zuverlässige Umzäu­
nung für Pflanzungen und Rasen 
Ist.

Wären die Enthusiasten der 
Begrünung nur mit eigenen Kräf­
ten vorgegangen, hätten sie kein 
so positives Resultat erzielt. Ter 
Erfolg war das Ergebnis der ge­
meinsamen Arbeit der Begrü- 
nungskollektlve und der Kaspi­
schen Bauverwaltung. Die Bau­
leute verhalten sich höchst auf­
merksam zu den Anforderungen 
der Begrüner: Haben letztere ei­
ne für das Anpflanzen von Bäu­
men oder Sträuchern geeignete 
Bodenparzelle gefunden, wird 
dorthin unverzüglich eine Rohr­
leitung verlegt.

Es gab sogar solche Fälle. 
Laut Bauentwurf mußte auf ei­
ner bestimmten Stelle der Stadt 
eine Grünanlage oder ein Rasen 
entstehen, der Boden war hier 
aber untauglich. Dann setzten 
sich die Bauleute, die Vollzugs­
komitees des Stadt- und des Ge-. 
bletssowjets der Volksdeputierten 
ein. und der fruchtbare Erdbo­
den wurde vom Westufer des 
Kasp’sees zugestellt.

Die Architekten von Schew- 
tschenko überwachen mit benei­

Film über Grubenarbeiter
KARAGANDA. Hier fand die 

öffentliche Vorführung des Doku­
mentarfilms „Ereignisse formen 
Geschichte" statt, den die Auf­
nahmegruppe der Vereinigung 
„Karagandaugol" drehte.

...Lange werden die Gruben­
arbeiter das Ereignis vom 18. 
Januar 1978 Im Gedächtnis be­
wahren. Die führenden Gruben­
arbeiter des Kohlenbeckens ha­
ben an diesem Tag Im Streb des 
vom Staatspreisträger der UdSSR 
A. K. Romanjuta geleiteten Ab­
schnitts der Kohlengrube „Se- 
wernaja" im ..Freundschaftsauf­
gebot" eine Rekordleistung In

Mein Nachbar, Hans Bügler, und 
ich begaben uns mit Freunden auf 
die Hasenjagd. Der erste Schnee 
war gefallen und der kalte Morgen 
hatte es in sich. Bald waren wir 
müde und machten im Walde ein 
Lagerfeuer. Keiner bemerkte, wie 
ein aller Mann hinzutrat.

„Gutn Morgn, junge Leitl" be­
grüßte er uns.

„Guten Morgen, Vater" — ant­
worteten wir.

„Vettr Awram", stellte er sich 
vor. Wir bestaunten das Gewehr 
des Mannes.

„Sagen Sie bitte", wandte ich 
mich an den Gast. „Wie sind Sie zu 
dieser Prachtflinte gekommen!"

„Gwunne hun ich se."
Als wir ihn fragend ansahen, 

machte er es sich am Feuer bequem 
und begann zu erzählen.

„Bei uns hun vorn Krieg noch 
beim Nikolaschka drei Brüdr gwount. 
Wervel hun se sich gschriwe. Gru- 
fe hun mr se Werwelf. Dene war 
immr alles zu wenig, se sein nett 
satt worn. S ganze Dorf hunse aus- 
gbeit. Dr Hannspetr hat die anzig 
Bud ins Dorf. Preise hotr uf die Wa­
re gstellt, wassr vore wollt. Konnsle 
kaafe, konnsle not.

Dr zwaale Werwolf, dr Hannjakob, 
hat die Miel, Maitr hotr gnomme, 
soviel wie’r wollt.-Konnsle moule, 
konnsle ncl.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Des war’n Schuß!

denswerter Beharrlichkeit die 
strikte Ausführung des Bauent­
wurfs; die Verwirklichung nicht 
nur der Ingenieur-technischen, 
sondern auch der künstlerischen 
Ideen.

„Unbedeutende Abweichungen 
vom Entwurf führen oft zu Ge­
schmacklosigkeit", lautet die 
Stellungsnahine dazu des Staats. 
Preisträgers der UdSSR von 
1977. Chefarchitekten Michail 
Iljitsch Lewin.

Besuchen Sie unsere Stadt — 
Sie werden es nicht bereuen! 
Gleich Im Hotel erwartet Sie ei­
ne freudige Überraschung, die 
Ihre Vorstellung von der Wüsten­
halbinsel sogleich ändert. Die 
Foyers des Hotels, das Restau­
rant und das Cafe umschließen 
einen relativ kleinen, mit üppi­
gem Rasen bedeckten Hof. Auf 
diesem Rasen laufen dem Wind 
entgegen das Junge Mädchen 
Gulsary und ihr unzertrennlicher 
Freund — das Zicklein. Die 
Skulptur Ist aus Bronze gefertigt. 
Wieviel Frische atmet dieses 
Bildwerk auf smaragdnem Ra­
sen! Sie juft bei Jedem Besucher 
eine lichte, freudige Stimmung 
hervor. Aus den oberen Etagen 
des Hotels haben Sie einen Blick 
auf die wunderschöne Stadt, auf 
ihre Wohnhäuser mit bis 2 Me­
ter tiefen Lcggien, die die Ein­
wohner vor Sommerhitze und 
Winterstürmen beschützen, auf 
den schönen Kulturpalast „Abal", 
der mit Jungen (noch sehr klei­
nen) blauen Tienschan-Tannen 
und dungelgrünen schlanken Ta­
marisken, den „Zypressen" der 
Wüste, umpflanzt ist.

Die Städtebauer und die 
Schöpfer der „grünen Architek­
tur" haben in enger Zusammen­
arbeit die Gestalt einer einmali­
gen Stadt geschaffen. Sie ist der 
Stolz ihrer Einwohner. Die Me­
tropole der Halbinsel Mangy- 
schlak am Kaspisee bleibt lange 
in der Erinnerung derer, die sie 
besucht haben. Jeder der hier 
gewesen Ist, wird verstehen, 
warum an die 15 Jahre alte 
Preisträgerstadt Schewtschenko 
vom Internationalen Archlter- 
tenverband nun auch der Patrlk- 
Abercromble-Preis verliehen wor­
den ist.

Wladimir TSCHIRKOW

Gebiet Mangyschlak

Unser Bild: Zentralplafz der 
Stadt

der Brennstoffgewinnung für das 
Konto der Karagandaer Mllllar [ 
de erzielt. Im Film wurden Bll- | 
der aus Fllmchronlkcn verschie­
dener Jahre verwendet, die die 
Arbeitsbiographie des Karagan 
daer Kohlebeckens nachgestal­
ten. in dessen Streben jetzt 116 
moderne mechanisierte Kohlege­
winnungskomplexe, mehr als 200 
Vortriebskombines und viele an­
dere Maschinen funktionieren.

Der Dokumentarfilm hat die 
Gardisten des Bergbaus festge 
halten, mit deren Händen die . 
Karagandaer Milliarde gewon- I 
nen wurde. (KasTAG)

Dr jingsle Bruder, dr Hannkunrad, 
hat iwr hunrt Deselin Land. Finf 
Ambarn voll Frucht hattr immr ste­
he. Ihr seit jo noch jung un wißt 
nel, wies uns bei dr alte Zeil gan­
ge is. Mir Lapplänr hatte doch S 
Brot nor bis zu Weihnächte un 
dann mußte mr bein Hannkunrod. 
Vorn Sack voll Frucht hofr noch dr 
neie Ernt zwei gnomme. Alle drei 
Brider hotte se solche Flinte wie 
die dou.

Ahmol, aach nouch n erschte 
Schnee, hun se sich uf dr Jacht 
gmachl. Un daßs lustigr gehe sollt, 
hunse mich mitgnomme. Was s 
sich vorn Plan ausgearweil hatte, 
war ich erseht spetr inne worn.

Dr Hannspelr selwer koum bei mr 
ogfahrn, saal: Mach dich fix zu­
recht. Nemm dei Gewehr un Patrou. 
ne, soviell wiesle host, zieh dich 
warm ou, s geht uf die Jacht.

Die Werwelf sein jo nel 
fortgfahrn, ohne Esse un Trinke zu 
nemme, do mußte mr beim Hanns­
petr oufahrn. Un wie ich in Houf 
sei nochn Eßsack, hot ich ver- 
äesse, s Terje zuzumache un hun 

ou gmerkt, wie dr Freßwanst mei 
Gwehr gnomme hot.

Wos hot dr mei Gwehr gnomme, 
hun ich mr so bein Fahrn gdenkt. 
Des muß ich prife. Dr Hannspeter 
hot in seim Wolfspelz gdusseit un 
mir hot mei Pelzje ufn Bock e trau­

Subtropen 
unter
Dach

Immergrüne und blühende tro­
pische und subtropische Pflan­
zen schmücken die Vestibüle des 
vor kurzem errichteten Hochho- 
leis ..Kasachstan". Sie sind aus 
der Orangerie des Vorortsow­
chos für Ziergärtnerei „Gulder" 
hierher gewandert. In dieser Wirt, 
schäft, deren Paten die Mitar­
beiter des Botanischen Hauptgar­
tens der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
sind, werden tropische und sub­
tropische Pflanzen für Begrü­
nung der Räume ausgewählt und 
geprüft.

„Wir haben bereits 16 per­
spektivische Sorten Immergrü­
ner Pflanzen gewählt", erzählt 
der wissenschaftliche Oberassi­
stent des Botanischen Gartens. 
Kandidat der biologischen Wis­
senschaften S. J. Turdljew. ..Ei­
nige davon besitzen die erhöhte 
Fähigkeit, Staub und schädli­
che Gase aufzusaugen. Dazu ge­
hören Pflanzen aus Südamerika, 
Ostaslen und Iran. Eine Reihe an­
derer scheidet Stoffe aus. durch 
die die schädlichen Mikroorga­
nismen eingehen."

Zudem bereichern diese wun­
derschönen Pflanzen die Luft mit 
Sauerstoff, sorgen für die nötige 
Feuchtigkeit Im Raum. Sie wä­
ren sehr zweckmäßig In Werkab­
teilungen. Heilanstalten. Kinder­
einrichtungen, Hotels und Kul­
turhäusern.

Zahlreiche Pflanzen für Be­
grünung der Räume haben im 
Sowchos „Gulder“ das Kultur­
haus des Sowchos ,,Gigant", das 
Sanatorium ..Awtomobl 11 s t", 
Krankenhäuser und Schulen ge­
kauft. (KasTAG)

Immer schöner
Eklbastus, eine1 Stadt der 

Bergleute und Energetiker, 
wächst von Tag zu Tag. In den 
letzten fünf Jahren sind hier Dut­
zende mehrstöckige Häuser und 
«anze neue Straßen entstanden, 

•le Bauarbeiter schmücken Ihre 
Stadt mit modernen Prospekten 
und hübschen Gebäuden.

Die Einwohner beteiligen sich 
aktiv an der Begrünung Ihrer 
Stadt. Sie haben Tausende Bäu­
me und Sträucher angepflanzt, 
neue Grünanlagen und Parks an-

Die lustigen Männer aus dem Freundschaft-Ensemble der Karagandaer Philharmonie (von rechts) Heinrich 
Enns, Peler Felde, Alexander Straub und Bogdan Spiltschen. Foto: David Heuwirt

rig Lidje gsunge. Dann hun ich n 
Gaul ouqtriwe un mich ausm Schlit­
te gwellgert. Gleich hun ich in mei 
Gewehr geguckt. Un wos denkt ihr 
dann! Hat mr jo der schlechte Kerl 
e leer Patron ningstoppt! Bis r owr'n 
Gaul hat festghalle, hat ich mei 
Flintje heimlich iwrlode. Owr wa­
rum daßr die Patron aus dr Flint 
genumme hot, könnt ich mr net 
mache.

Wie mir ufn Platz koume, hun 
ich n Gaul ougebunne un mit m 
Tulup zugedeckf. In dere Zeit war 
dr Hannspeter schun ans Lagerfeicr 
gsprunge, wu sei Briedr und noch 
Jechtor gsotze hun, Wosr gsaat hot, 
wußt ich net, owr Glächtr hots ge- 
we, daß mrsch weit un brat gherl 
hot. Mit am Wort, se hun ougfange, 
sich iwr mich lustich zu mache.

„Heil, liwe Leit, seit ihr umsunsl 
uf die Jacht komme", saat dr Hann­
jakob." S Awramje schießt sich allo 
Hoose vor dr Nous weg."

„Awramka, host woll vill Salz 
mitgbrocht, um dr Hoose uf dr 
Schwanz zu strauel" hun welche 
gfrougt.

„Mit was solln der die Hoose 
schioßel Den sei Flintje schießt 
nour um die Eck, des alt Rohr", 
saat noch wer.

„Wu solln der s Schieße glernl 
hun!" gungs weiter. Mit an Wort, 
s Glächter war im Gang—

Verse amiiiiiiiiiiBii
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Die Menschheit 
fordert: Abrüsten!

Zur Abrüstungskonferenz der UNO

Die UNO wird In diesen Frühlingstagen 
zusammentreten mit dem edlen Ziel, 
dem Wett- und Weiterrüsten abzusagen — 
denn allzuviel steht dabei auf dem Spiel!

Das Los der Menschheltl Ja, Ihr Fortbestehen, 
das durch das Weiterrüsten hart bedroht!
Das Leben selber kann zugrunde gehen, 
wenn erst ein atomarer Weltkrieg loht!

Das Arsenal der angehäuften Waffen.
— der Kernsprengköpfe der Raketen all — 
Imstande ist. schlagartig fortzuraffen 
die halbe Menschheit auf dem Erdenball.

Die andre Hälfte wird alsdann verslechen. 
wird qualvoll sterben dann am Strahlentod, 
wird hilflos Ihrem Grab entgegenkriechen, 
well alles rings vergiftet: Blut und Brot...

Das höchste Völkerforum muß verbieten
das Weiterrüsten ein für allemal.
annehmen unsres Volkes Anerbieten: 
Verringern jedes Waffenarsenall

Muß ächten Jeden, dér mit Trug und Listen 
des Wettrüstens Spirale höher schraubt — 
die Rüstungsbosse und „Pentagonisten", 
well dieses Pack der Welt den Frieden raubt!

Die Menschheit fordert, endlich anzulegen 
ein festes Zwangshemd dieser bösen Zunft 
und sie im Zaum zu halten allerwegen!
Wir glauben an des Völkerfriedens Segen — 
und an den Sieg der menschlichen Vernunft!

Rudi RIFF

gelegt. Auf dem Lenin-Prospckt 
und in der Karl-Marx-Straße zie­
hen sich Jetzt gerade Reihen 
junger Tannen, Lärchen. Birken, 
Ahorne und Pappeln.

Noch schöner wird Eklbastus 
In den nächsten Jahren werden. 
Diesen Energiekomplex wird ein 
grüner Ring umschließen. Das 
Kollektiv des Unionsinstituts 
..Sojusgiproles" projektiert Jetzt 
schon grüne Zonen rings um die 
Kohlengruben und Energiestatio­
nen. Auf einer Fläche von 350

Uf emol hot sich dr Hannspeter 
selwer ghowe, hot sei Gwehr 
gnomme, dou hier des", der Alte 
zeigte seine Flinte. „Ob dr Awram­
ka schieße kann, worn mr gleich in­
ne", hotr gsaat. „Wennr jetzt s 
Ziel trefft, grietr mei Gwehr hier. 
Wenn net, dann muß r sich nackig 
in Schnee weigern." Un von neijem 
gongs Glächtr lous.

Dünner Wetter, hun ich gdenkt, 
wenn der jetzer e klanes Ziel 
stellt un do ostramile ich mich. 
Ich hat schun lang net mehr gschos- 
se. Owr s hat mr gklapptl Wie r 
fufzlg Schritt abgmesse hot, stellt! 
sich jo uf alle viere, loßt die House 
bißche runner — E besser Ziel kann 
mr sich net wünsche.

„Awramka, schioßl" hotr gkrische. 
„Owr paß acht, schieß net fehll" Hol 
dos do Glächtr gowel Erseht später 
sein ich drhinner komme, was der 
sich so sichr wour. Der hot gdenkt, 
ich het die leere Patron ins Gewehr. 
Doswege hot der sich so sicher 
higslellf. Heit will ich dr awer n 
Buckel schmiere, hun ich mr gdenkt, 
heit, sollstes inne wem, wu dr Pfei­
fer weshst. Wie ich ewer sei Gsehs 
uf dr Muschko gnomme hat, hotr mr 
doch lad glou — s is doch immrhin 
n Mensch. Ich hun e bißje noch 
rechts gnomme un drufgdrickt.
So dr Schuß, so dr Grischl Ich leb 
schun lang uf dr Welt, ewr so kan 
mörderische Grisch hat ich noch net 
ghert. Er is umgfalle,- als hefr noch 
not gsfanne, hot sich in Schnee ei- 
gscherrt uns Blut is von m gspritzt 
wie ausner Gießkann. Dou hun.

Hektar werden Dutzende Arten 
von Bäumen und Sträuchern an­
gepflanzt werden.

Zur Zelt hat man mit der Vor­
bereitung des Baus einer Melio­
rationsstation begonnen. Im vier­
ten Jahr des Planjahrfünfts wird 
man den grünen Ring anlegen, 
der die Luft über der Stadt vor 
Verschmutzung schützen wird. 
Das Wasser für die Berieselung 
wird aus dem Irtysch-Karagan- 
da-Kanal kommen.

M. STESCHENKO

Gebiet Pawlodar

iehs erseht vrstanne, wos ich ouge- 
we hat. Die Jechtr wourn wie wegg- 
blouse un ich mit dene drei Wer­
welf allan gbliwe. Die breche dr 
jetzer s Gnick, docht ich. Owr de­
ne warsch net um mir. So grell wie 
nor meglich hunse ihr Brafok in 
sein Wolfspelz gwickelt un heifa 
noch dr Stadt, bein Doktor. Ich 
mußt zwelf Werscht zu Fuß ham 
laafe..."

Unser Erzähler machte eine kleine 
Pause, stopfte seine Pfeife und tat 
einige tiefe Züge.

„Weiter, was kam weiferl" drang 
jemand auf ihn ein.

„Weitr koum s aller Interessantste", 
fuhr er fort. „Drham hun ich meiner 
Fraa, dr Berwl, vrzehlt, wie alles 
war un die hots halwe Dorf mit 
ihrer laut Stimm ufs Kopp gstellt.

Noch fufzohn Tog ower drei 
Woche koum dr Hannspetr mit dere 
Flint dou. Ich docht schon, ich 
mißt mich mit Fraa un Kinnr verab­
schiede. Dou saatr: „Vercht dich 
nor net, Awramka, s soll dr nix 
gschehe. Du hast mich iwrlischt. 
Des Gewehr is dein. Awr um aans 
bitt ich, sag dr Leit net, wie du 
gwunne host. Sag, ich hettrs 
gschenkt."

„So is des gwestl" Der Alte sah 
sich triumphierend um und fügte 
dann hinzu: „Des warn Schußl"

Konrad LOSKAHT
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